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An Jeſu Händen. 


An deinen Händen laß uns gehen, 
Berlangend auf dein Vorbild jehen 
Und forgend denfen Naht und Tag, 
Was dir allein gefallen mag! 


An deinen Händen lab un gehen, 
Daß deines Heil’gen Geiſtes Wehen 
Uns leitend helfe Tag und Nat 
Zu meiden, was dich traurig madt! 


An deinen Händen laß uns gehen, 
Daß wir nicht müßig ftillejtehen, 

Daß wir bon ganzem Serzen gern 
Dir dienen, unjerm treuen $errn! 


Laß uns an deinen Händen gehen, 
Laß uns in deiner Gnade jtehen 
Und gehe bis zum legten Schritt 
Sn unjre Seimat mit und mit! 


(A. Flashar.) 





Unſre böchite Sorge. 


Wir fleißigen uns, wir ſind daheim oder wallen, daß 

wir ihm wohlgefallen. 2. Kor. 5, 9. 
Shm, dem Herrn Chrijtus, jtet3 mohlzugefallen, daß war die 
eine große Sorge des Paulus. Hochachtung vor folder Klaren Ziel- 


rihtung im ganzen Leben! 


Gottes Wohlgefallen ruht allein auf Chri- 


ſtus, mweil er allein den Willen Gottes vollkommen getan hat. Diejes 
Bohlgefallen wendet ſich aber auch uns zu, jofern wir durch den Glau— 
ben in Chriftus find. Obwohl nod; Sünde in uns ijt und wir noch 
täglich ſtraucheln, jo iſt doch Gottes Gnade in Chriſtus mächtiger als 


die Sünde. Das joll unjerm Glauben jo gewiß fein, dag Tein „Viel⸗ 


leicht“ oder „Aber“, fein „Wenn“ oder „Dann“ hinzugeſetzt werden 
darf. Stehen wir aber in diefer Gnade, fo treibt uns der Heilige 
Geift, dag wir uns dem Heiland, der uns ins Sonnenlicht des göttli⸗ 
Ken Wohlgefallens geitellt hat, mit unferm ganzen Zeben dankbar er⸗ 
zeigen. Wir ſetzen unſre Ehre darein, wie es in unſerm Tert wörtlich 
heißt, dem Herrn Jeſus wohlgefällig zu fein, und find ängitlih darauf 
bedacht, ihn nicht zu betrüben, feinem Namen nicht Schande zu »berei- 
ten. Sit dies in Wahrheit auch unfre höchſte Sorge, unfer beiliger Ehr- 


geiz? 





Brüder in Not! 


„san tbe Name 
of Chriſt“. 


Dieſes Geleitwort, auf einem 
kleinen Zettel, wird einem jeden 
Kleidungsſtück, welches in den 
Lagerräumen der M.C. C. ver- 
packt und nach Ueberſee geſchickt 
wird, mit auf den Weg gegeben. 

Habe in dieſem Winter Gele— 
genheit gehabt, ab und zu, den 
Lagerraum in Winnipeg, auf 
Princeß Str. 78, zu beſuchen und 
ſehr oft Gruppen von Schweſtern, 
(kleinere auch größere) verjchiede- 
ner Nähvereine, au der Stadt, 
als auch vom Lande, bei der Flid- 
arbeit getroffen. Andere holen 
fi das erforderlide Quantum 
diefer Sachen und verrichten die 
Arbeit, wo immer jie fih ver- 
jammeln. 

Einige diejer Vereine machen 
es fih zur Aufgabe, einmal wö— 
chentlich dieſe Arbeit zu tun und, 
wie mir's fcheint, find jie mit 
dem Serzen dabei und tun die 
Arbeit gerne. 

Die Not dort drüben ijt groß. 
Es fommen aud reihlich Rleider- 
fpenden ein. Recht viel, fchöne, 
gute Kleidungsſtücke, andere ſo— 
gar jehr gute, außerdem eine gan- 
ze Anzahl neuer Sachen. 

Wie wird ſich drüben ein Men- 
ichenfind freuen zu einem jchönen 
Mantel, Kleid, Unterwäſche. 
Schuhe, Müte oder was immer 
e3 fein mag. Dazu mit einer Auf- 
fchrift: „Sn the Name of Chrijt.” 
Das mag, bei mandien der Em- 
pfänger, daS Herz ergreifen. 

Bei alledem find, unter den 
vielen Sachen, leider mande 
Stüde, welche einer gründlichen 


Reparatur bedürfen und, im Lau— 


fe der Zeit, hat fich diefe Art Alei- 
dungsitüde jo angejammelt, daß 
die lieben Schweitern, trog der 
vielen Arbeit, die jhon an Flid- 
und Stopfarbeit getan worden iſt, 
einfach bejorgt find, wo das hin— 
aus will. 

Ihr lieben Spender, verjteht 
recht, hört nicht auf zu geben, 
fondern verjucht die Sachen, wenn 
es gebrauchte find und der Reini- 
gung oder Reparatur bedürfen, 
jo abzugeben, dat Ihr jelbit, mit 
rubigem Gewiſſen, die Aufichrift: 
„sun the Name of Chriſt“ anbef- 
ten könntet. 

„Ich bin nadt gewejen und ihr 
habt mich befleidet.” Matth. 25, 
36. 

A. 3. Sanzen. 
(Wir find bon mehreren Seiten 
gebeten worden, auf den Umjtand 
aufmerffam zu maden, daß 
mandmal zerijfene und ſchmutzi— 
ge Sachen eingeſchickt werden. 
Mit obigem Brief ift daS nun 
geihehen und wir wollen weiter 
nicht davon jchreiben oder fpre- 
en, jondern darnach tun. — Red.) 


An die Slüchtlinae 
Heberjee. | 


Lieber Editor! 

Bitte nehmen Sie diefe Zeilen 
in irgend einer Nummer der 
Rundſchau auf, die Ueberjee nad 
den Flüchtlingslagern geſchickt 
werden. 

Leſe da in der Rundſchau No. 
6 vom 6. Februar, 1946, etliche 
Namen der Flüchtlinge, die ſich 
in Solland im mennonitifchen 
Slüchtlingsheim befinden. Leider 
finde ich darunter feine Befann- 
ten, weil ich aber in der Altfolo- 





„Dethesda” — das Heim für harmlofe 
Geiſteskranke in Dineland, Ontario. 





nahe 
fönnte e3 ja möglich jein, 
jemand aus diejer 
gruppe etwas von den Meinigen 
wüßte und mir Nachricht zufom- 
men ließe. 

Meine Eltern, Heinrich) Peter 


nie. Verwandte hatte, jo 
daB 


Flüchtlings⸗ 


Ediger, zogen aus der Krim, 
Spat, 1933 mit ihrem Sohn, 
Zehrer Heinrich Heinr. Ediger, 
und Frau Helene (geborene Faft) 
und 4 Kinder: (Rudolf, Annilie, 


Siegfried und Woldemar) nad) 


‚Chortita, wo mein Bruder, H. 


Ediger, anfänglich Lehrer, dann 
Dolmeticher beim Dnueproſtroj 
murde. Bann meine Schweſter 
Anna mit ihrem Manne, Lehrer 
Franz Zehn, waren beide Lehrer 
in Chortita (Stanz Lehn aus er- 
fter Ehe hatte 6 Söhne ımd eine 
Tochter Lydia.) 1935 ftarb Vater 
bei Franz Lehns. Mutter jchrieb 
uns im November, 1938’den Iet- 
ten Brief; Schtcacer Franz Zehn 
war damals geftorben. - Meine 
jüngite Schweiter Helene (Wit- 
we Iſaak Schmidt mit 5 Kindern) 
war damals am Auban; habe 
nicht weiter von ihr gehört. Soll- 
te irgend jemand von oben er- 
wähnten Berfonen etwas willen, 
fo würde ich jehr dankbar jein 
für  jeglide Mitteilung. Wei 
eigentlich nicht, an wen mid zu 
wenden, till diejfe aber verfu- 
chen, vielleicht hilft's und ich er- 
fahre etwas über den Verbleib 
meiner lieben. 

Wir hier in Amerika _ denfen 
viel an Euch alle dort, beten für 
Euch und verſuchen mitzuhelfen, 
Eure Not zu Iindern, denn auch 
wir waren 1921 auf der Flucht 
und haben Gottes Hilfe reichlich 
erfahren dürfen. 

Frau Aron J. Wiens (gebore- 
ne Elizabeth Ediger), Blaine, 

Waſchington, U. ©. 1. 


Das M. C. C. 
Kleidungslager, 


78 Princeß Street, Winnipeg. 

Laut Nachrichten aus Europa 
wird die Lage dort immer ſchwe— 
rer, beſonders für die Flüchtlinge 
die alles verloren und nun weder 
Heim noch Kleider, Betten und 
auch viele nicht ſatt zu eſſen ha— 
ben. 

Vor etwa zwei Wochen konnten 
wir aus unſerem Kleidungslager, 
78 Princeß Street 114 große Ka— 
ſten mit Kleidern, Seife, Schuhe 
nad Holland via New NYork jchik- 
fen. Unfere Brüder und Schmwe- 
tern im Weiten tun ihr Bejtes 
den SHilfewerf unſerer M.E.E. 
nadhzufommen. Täglich fommen 
leider und in letter Zeit auch 
viele Decken von allen Provinzen 
des Weſtens herein. Bon den 
Kleidern find ein Teil ſchon neue 
Saden, ein Teil gebrauchte, aber 


ſchön gereinigt und gepflict, dann 
ein Teil ſolche, die gereingt und 
gepflidt müſſen werden. 

Sm Kleiderlager wird mit im- 
mer größerer Anjtrengung gear- 
beitet, alle Kleiderſendungen wer— 
den beim Annehmen gewogen, ein- 
getragen, ausgepadt, jortiert, ein 
Teil gereinigt, gewafchen, geflidt. 
An jedem Stück wird ein Zettel 
mit der Anjhrift „Sn the Name 
of Chriſt“, angeheftet. Dann 
wird wieder alles gewogen und 
auf Lilten (mehrere Exemplare) 
gebracht, und in Kaſten verpadt, 
die Kaſten zugenagelt, mit Band- 
eifen beritärft und mit. Adreſſen 
verjehen. Drei Schweitern: Mar- 
geret Fröſe, Melita Dyd,; und 
drau Enns arbeiten beftändig. 
Dann fommen fait täglich eine 
ganze Anzahl Frauen um zu hel- 
fen. Andere Frauen und Frauen- 
vereine laſſen ſich Packete von 
Kleidern in ihre Heime und Ge— 
meinden bringen, um Selbige dort 
zu flicken und zu reinigen. Da— 
mit tun die Schweſtern einen gro— 
ben Miſſionsdienſt. 

Wenn wir jedoch, entſprechend 
der großen Not, mehr produktive 
Arbeit leiſten wollen, um den Be— 
dürftigen die Kleider ſchneller zu— 
kommen zu laſſen, dann ſollten wir 
die Kleiderangelegenheit noch ver— 
ſuchen beſſer zu regeln. Auf der 
letzten Komiteeſitzung für Hilfe— 
leiltung "in Saskatoon, erboten 
ſich die Vertreter von Britiſh Co— 
lumbia, daß ſie die Kleider aus 
ihrer Provinz bei ſich ſammeln 
werden, flicken und reinigen und 
dann nach Winnipeg ſchicken. Die— 
ſes wurde mit Dank angenom— 
men. Könnten wir nun aus dem 
Kleiderlager eine Bitte ausſpre— 
en, und nämlich; wenn das was 
die Brüder aus B. C. freimillig 
anboten, auch die einzelnen Ge— 
meinden’ tun würden. Wenn ja, 
dann würden die Kleider viel 
Ichneller den Bejtimmungsort er- 
reihen. Was nod) jehr wichtig ift, 
die Arbeit zur bejchleunigen, iſt 
wie die Abjender die Kleider, 
Schuhe und Seife einpaden, um 
jelbige nah Winnipeg zu jenden. 

1. Kleider. Wenn möglich foll- 
ten neue von alten Nleidern fepa- 
rat gepadt werden. Ebenfalls 
Schuhe und Seife feparat von 
Kleidern. 

2. Schuhe mit jehr hohen Ab- 
ſätzen oder fehr ſchmale, wäre 
beſſer nicht zu ſchicken. Alte Schu— 
he ſollten gepflickt und dann ge— 
ſchickt werden. 

3. Beim Einpacken von Woll- 
ſachen wäre ratſam Mottenpulfer 
zu brauchen. 

4. Die Sachen, wenn möglidh, 
nicht in Säden, ſond. in ftarfen 
Papierdoſen zu paden u. wenn nur 
Säde vorhanden Jind, dann die 
Saden erit in ftarfem Papier ein- 

(Sottfegung auf Seite 4-1.) 


Kummer ( 


Nachrichten: 


Kanada, —Folgende Rübenfarmer 
haben ‚Auszeichnungen erhalten 
für bejonders gute Erfolge mit 
Zuderrübenzudt: 9. M. Düd- 
mann, Steindbad. P. ©. Wiebe, 
Altona; B. H. Samm, Steinbad; 
A. U. Regehr, Steinbach! Peter 
B. NAlippenjtein, Altona. 

— Die Kaſſe der Manitoba 
Provinzialregierung hat für’ 
verflojjene Sahr einen Ueberſchuß 
bon $3,200,00 augzumweifen. Ein- 
nahmen $22,260,000 (davon 
$34,380,000 für alkoholiſche Ge— 
tränfe ); Ausgaben $19,180,000. 
Die Manitoba Provinz hat ſchon 
nur $113,200,000 Schulden. 


Pa Memals ZPIT 
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— Eine Bedingung der briti- " 


ſchen Anleihe in Kanada in Sum- 
me von $1,500 Mill. ift wohl die 
Seimberufung aller kanadiſchen 
Befagungstruppen aus Europa 
bis zum 31. März. Der wirfli- 
he Rücktransport Tann ji) noch 
bis Dftober verzögern. 

—Laut Radio⸗Nachrichten wol⸗ 
len die Sommerfelder, (eine Ge— 
meinde unter den 111,000 Men— 
noniten Kanadas) nad) Bolivien 
auswandern. Dort verſpricht 
man ihnen 496 aeres Land für 
jede der 500 Familien, an der 
Corumba-Santa Cruz Eiſenbahn, 
nördlich von La Paz. 


"— sn Winnipeg erlitt die Mo- 


nach Mafhineryg Co. ($. 3. 
Klaſſen, Gejhäftsführer) großen 
Feuerſchaden. Die Gießerei, der 
Werkzeugſchuppen und die Garage 
brannten ab. 

— Der Bojtverfehr mit Defter- 
reich ift von Kanada in beſchränk- 
tem Umfang aufgenommen wor- 
den. Borläufig können gewöhn— 
liche Briefe bi zu einem Gewicht 
bon einer Unze zu einem Borto- 
ja von fünf Cent und Luftpoft- 
briefe bis zum Höchſtgewicht von 
einer halben Unze zum Portoſatz 
von 35 Cent geſchickt werden. Da- 
gegen find regijtrierte Briefe und 
Pakete noch nicht zugelafjen. 

—Bie das Pojtamt mitteilt ijt 
es jet möglich, Pakete nad) Un- 
garn zu ſchicken. Diefe können je- 
doch weder verfichert, noch einge- 
fchrieben werden. Es oelten 


außerdem dabei folgende Ein- 
ſchränkungen: 
1. Es darf nur je ein Paket 


von ein und derſelben Perſon 
pro Woche an ein und denſelben 
Empfänger geſchickt werden. 

2. Das Gewicht der Pakete iſt 
auf 11 Pfund beſchränkt. 

Die Pakete dürfen keine ver— 
derblichen Artikel enthalten. 

Das Porto ſteigt von 34 Cents 
für ein Ein-Pfund-Paket bis zu 


-$1.87 für ein Elf-Bfund-Pafet. 


Dann fann man aud), wie die 
Poſtbehörde mitteilt, unter den 
gleichen Bedingungen Pakete nad 
Albanien jchicen. 

— Somjet-ruffifche Spionage 
war in Kanada im großen orga- 
nifiert. Premier Ring enthüllte 
am "Freitag letzten Woche, daß 
eine Spionageorganifation in Ra- 
nada entdedt worden ijt. Es wird 
behauptet, dab Fanadifhe und 
amerifanifhe Behörden Photo— 
graphien von Dokumenten haben, 
aus denen herborgeht, daB die 
Ruſſen kanadiſche und amerifani- 
Ihe Beamte beftochen haben. Die 
Unterfuhung der Affaire habe 
beiwiefen, daß die Ruffen in U. 
©. A. und Kanada eine Spion- 
ageorganifation von 1,700 Agen— 
ten aufgebaut haben, ohne da in 

(Fortfegung auf Seite S—1.) 
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Was leſen wir? 


(Zehrer Jakob Beters.) 
Motto: „Weiter, lieben Brüder, was wahrhaftig ijt, was 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was wohllautet, ijt etwa 
eine Tugend, ijt etiva ein Zob, dem denfet nad.“ Bhil. 4, 8. 

E3 wird wohl heute mehr Zeit mit dem Leſen von verjchiedenen 
Büchern, Zeitungen, Bamphleten, uſw. zugebracht, als es jemals der 
Fall war. Für alles, nun, was wir tun, werden wir dermaleinit 
Gott Rechenjchaft geben müſſen. Nicht nur unſere Taten, unjere Wor- 
te, jondern auch unjere Gedanken jollen ans Licht gebracht werden. 
Alſo werden wir auch einmal dafür Rechenſchaft ablegen müſſen, mit 
was für Büchern und Schriften wir viel föjtlihe Zeit zugebracht ha- 
ben. Es ijt daher wichtig, daß es uns nicht gleichgültig ift, was wir 
leſen. 

Ein Sprichwort ſagt: „Sage mir mit wem du umgehſt, und ich 
ſage dir wer du biſt.“ Sch denke es könnte ganz richtig heißen: „Sa- 
ge mir, was du lieſt und ich jage dir wer du biſt.“ Durch die Schrift, 
duch das Buch verkehren wir jehr intim mit demjenigen, der das 
Buch gefchrieben hat. Einerlei, ob wir nım mit dem was in dem Bu— 
che ift, jtimmen oder nicht, wir nehmen gewiſſe Eindrücde daraus mit in 
unjer Zeben. Wir jind immer etwas anders, wenn wir ein Buch gele- 
jen haben, als wir es waren, ehe wir es anfingen zu leſen. Sit nun 
das Buch von einem edlen Menjchen mit hohen Sdealen gejchrieben, 
fo fteigen wir und wachſen an inwendiger Kraft und Erfenntnis. Sit 
“ 88 aber von einem Pfuſcher geſchrieben, einen moraliſch und geijtig wie 
geiftlich vielleicht verfommenen Menſchen, jo kann jo ein Buch) das rei- 
ne Gift fein, beſonders für jemand, der noch nicht ein eigenes Urteil zu 
fällen fähig ift, oder der ſelber nod) feinen feiten Grund unter den 
Fühen hat. Es ift daher wichtig, daß Eltern und Lehrer darüber wa- 
Ken, was von ihren Kindern geleſen wird. E3 iſt von großem Nuten, 
wenn Bücher im Familienfreije gelefen werden. Zu meinen jchön- 
ften Erinnerungen gehören folhe Abende, wo wir an Winterabenden 
in der Wohnſtube ſaßen, und enttveder Vater oder Mutter laut vorlas. 
Wenn rihtige Bücher gewählt werden, kann jo Gejhmad für gute Li- 
teratur geweckt und entwidelt werden. Außerdem werden aud) die- 
jenigen, Sie daran teilnehmen miteinander verbunden. Auch in der 
Schole find den Kindern gewöhnlich die Berioden zu kurz, in denen wir 
fortlaufend ein Buch zufammen Tejen. 

Wie ſchon gejagt, haben wir in diefer Zeit ein Unmenge von Ma— 
terial zur Verfügung. Da müſſen wir zujehen, daß wir das Richtige 
mwählen. Ein engliicher ‚Schriftiteller jagt, einige Bücher jole man 
nur ‘oberflächlich leſen, andere verdienen es, gründlich gelejen zu wer- 
den, noch andere find wert, gründlich ftudiert zu tverden und oft gele- 
fen zu werden. Sch glaube, diefem jtimmen wir alle bei. Wollen wir 
num einmal etwas auf die verjhhiedenen Arten von Büchern und 
Schriften eingehen, die uns vor die Augen fommen. 

ALS erites nenne ich daS Buch der Bücher, die Bibel. Es iſt die- 
ſes daS am meijten verbreitete und das ältejte Buch, das wir kennen 
Es iſt ein Buch, das man zu verjchiedenen Zeiten hat verſucht aus der 
Welt zu jchaffen. Dennoch wurde es verbreitet wie fein anderes. Wir 
wiſſen den Grund — es war nicht eines Menſchen Werk, daher konnte 
e3 nicht untergehen. Trotzdem tit e ein Buch, das von allen Klaſſen v. 
Menjchen, vom gelehrtejten und älteften Weifen bis zum einfältigiten 
Rinde, daS eben jein WB E gelernt hat, mit Intereſſe gelefen werden 
fann. Obzwar Menſchen es nie ganz werden ergründen können, und 
wenn fie noch fo lange daran ftudieren, jo fann auch ein unmündiges 
Kind ſchon genug für ſich heraus Yejen, um die ewige Seligfeit zu er- 
langen. Wer hört und lieſt nicht immer wieder gern die ſchönen Je— 
ſusgeſchichten, oder die Gejchichten von einem Sofeph, einem Daniel, 
einem Mofes und einem Elia? Um nur einige Beilpiele anzuführen, 
wo finden wir wohl in der Literatur jehönere Stücke als es der 23. 
Pſalm ift, oder als es das Hohelied der Liebe in 1. Kor. 13 ift? — 
Wahrlich, einen großen Schatz haben wir in der Bibel, und wir wer- 
den nie zu viel darin leſen. Nicht nur lernen wir Gott erfennen wenn 
wir jie lefen, jondern wir fönnen aus dieſem Schatz ſchöpfen für un- 
fern Bedarf und nie werden wir ihn erſchöpfen. Als Sir Walter 
Scott, ein großer engliicher Schrititeller, auf jeinem Sterbebette lag, 
und jein Ende herannahen fühlte, bat er jeinen Pfleger, ihm das Bud) 
zu bringen. Als der ihn fragte welches Buch er meinte, jagte Scott: 
„Es gibt nur ein Buch, die Bibel.“ Auch ihm war fie das Buch aller 
Bücher. 

Nächſt der Bibel möchte ich die Abhandlungen jtellen, die Teile 
der Bibel erflären uns auslegen. Wir inden deren viele in Büchern 
und in unſern chriſtlichen Zeitihriften. Nicht alle haben wir die Ga- 
ben und die Gelegenheit, in die Tiefen der Schrift gleichjehr einzudrin- 
gen. Wenn wir eS dann durch die Schriften folder Männer, denen es 
vergönnt war, tiefer hineinzufehen, tun dürfen, dann fann es uns nur 
zum Segen gereichen. 

Unjere Kirchen- und Mennonitengefchichte ijt nicht zu bergeffen. 
Wir haben eine Vergangenheit auf die wir mit Recht ſtolz jein können. 
Der Umſtand, daß in den legten Sahren jo viele fich ſchämten Farbe 
zu befennen und Mennonit zu fein, al3 er drauf anfam, und Tieber 
den Glauben der Väter verleugneten, als einige Entbehrungen auf fich 
zu nehmen, zeigt, daB joldhe zu wenig von der Gejhichte ihrer Gemein- 
ichaft und ihres Volkes fannten. Wer fünnte wohl falt bleiben, wenn 
er von den Kämpfen eines Luther, eines Zmwingli oder eines Menno 
lieſt? Wellen Herz ſchlägt nicht jchneller, wenn er die Geſchichten der 
verſchiedenen Chriitenverfolgungen Tieft? Wird es da nicht jo warm 
bei un3 drinnen, wenn wir lejen ivie fie jo freudig für ihren Heiland 
in den Tod gingen? Erwacht da nicht unwillkürlich in uns ein Ver— 
langen, auch ſolche zu werden, auch joldhe Kraft zu erlangen? Denfen 
wir an die Wanderungen der Mennoniten aus einem Reich in das 
andere, von einem Weltteil in den andern! Sn vielen Länden finden 
wir heute unſere Glaubensbrüder.. Immer wieder verlieren fie Hei— 
mat, Freunde, Wohlitand und nahmen die Strapaten des Pionierle- 
bens auf fi), nur weil es um ihren Glauben ging. Mut, Heldentum, 
Ausdauer, und höchſt interefjante Abendteuer finden wir in unſerer 
Geſchichte. Wir Fönnen nicht anders al3 dem Glauben unjerer Väter 
treuer werden, wenn wir jolches Iefen. Denken wir nur noch an die 


neuejten Kapitel in unjerer Gejchichte, die heutzutage in Europa von 
unfern Brüdern in Blut und Tränen gejchrieben werden! 

Biographien von grogen Männern und Frauen find immer gu- 
tes und nüßliches Lejematerial. Wenn wir da die Gebetserhörun- 
gen von Miffionaren wie Hudfon Taylor und anderen Iejen, oder von 
den Abendteuern und der erfolgreichen Arbeit eines David Liping- 
itone hören können, jo fann uns ſolches nur dienlich und förderlich jein. 
Sehr interefjant und anfpornend find auch die Lebensbejchreibungen 
von ſolchen Frauen wie Selen Keller, die trogdem fie blind und taub- 
ſtumm mar, nicht nur lejen und jchreiben lernte, ſondern auch noch 
iptechen, oder auch die Geſchichte von einer Florence Nightingale, die 
als Kranfenfchweiter jich ganz für die Verwundeten aufopferte. 

2 Eine andere Klaſſe von Leſematerial bilden die wifjentichaftlichen 
Bücher. Als Gott den Menjchen jchuf, gab er ihm einen Verjtand, der 
weit über den irgend eines anderen Geſchöpfes hinausragt. Diejen 
jollen wir gebrauchen und uns damit die Erde untertan machen. E3 
ijt daher ganz angebracht, wenn Menſchen dur das Leſen von Schrif- 
ten über Naturkunde, Sternfunde, Pflanzenfunde, Tierfunde, Geo- 
logie, Gejhichte, Technik, Medizin und all den mathematiihen Fä— 
ern, tiefer in die Geheimnifje des Weltenalls einzudringen fuchen. 
Wenn ſie dieſes mit aufrichtigem Herzen tun, wird es ſie näher zu Gott 
führen, denn nur die Toren ſprechen in ihren Herzen, es iſt kein Gott. 
Ferner iſt es auch gut, wenn wir die Ereigniſſe in der Welt ver— 
folgen, indem wir die Zeitungen, die uns die Tagesneuheiten von fern 
und nah bringen, leſen. Wir haben Aufgaben zu erfüllen, und 
dieſes können wir nur dann richtig tun, wenn wir wiſſen, was um uns 
vorgeht. 

Ich bin weit entfernt, die viele ſchöne Unterhaltungsliteratur, die 
wir in der deutſchen wie in der engliſchen Sprache haben, ſchlecht zu 
heißen. Es gibt da ſehr viele ſchöne Bücher, großartige Gedichte, 
wahre Perlen der Literatur. Viele von dieſen üterariſchen Erzeug- 
niſſen find wert nicht nur ftudiert, ſondern auswendig gelernt zu wer- 
den. Nur ift es hier notwendig von Sachverſtändigen beprüft zu wer- 
den, welches Material für verfchiedene Altersgruppen paſſend fei und 
welches nit. Unbedingt gehören ſchöne Märchen in die Kinderwelt 
hinein. Wer von uns war nicht jeinerzeit ganz begeiftert von ſolchen 
Märchen mie „Rotköpfchen“, „Dornröschen“, Schneewitchen“ und 
„Rojentot“, „Die jieben Raben“ und anderen? Auch find unter Um— 
Händen einfache humoriftiich gehaltene Erzählungen und Gedichte von 
Wert. Nie habe ich mich jedoch für die fogenannten „funnies“, die 
uns die meltlihe Zeitung auftifcht begeijtern können. Ich fenne fie 
vielleicht deshalb auch nicht genug, aber nad meiner Meinung gibt es 
Beſſeres und Schöneres, was gelejen werden fönnte, al3 die. 

Noch auf eine Art von Lejejtoff möchte ich ganz furz fommen, und 
das it die Schundliteratur, mit der unſere Bücherläden und, leider 
auch viele Heime, überflutet find. Zu diefer Art von Leſeſtoff gehö— 
ren die billigen Gejchlechts- und Räuberromane, die überall in den 
Buchläden zum Kauf ausgeftellt find. Zu diefer Klaſſe gehören auch 
viele der fortlaufenden Gejchichten in unjeren Zeitungen, befonders in 
der engliichen „Free Preß“. Sier iſt es umjere Pflicht zu prüfen, und 
dann, wenn wir Gefahr jehen, nicht nur zu verbieten, jondern ftatt des 
von uns Verworfenen, Befjeres zu bieten. 

x Wenn diejer Aufjat dazu beitragen kann, daß vielleicht einer und 
der andere etwas Fritijcher ijt über das, was er jelber lieft, oder was 
jeine ihm Anbefohlenen Iejen, dann bat er jeinen Zweck erreicht. Ich 
ichließe mit dem Motto, daß wir uns am Anfang ftellten: „Was wahr- 
baftig tft, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was Tieblich, was wohl- 
lautet, ijt etiva eine Tugend, ift etiva ein Lob, dem denket nad.“ 





Etwas vom Wunder. 
(Safob H. Janzen, Waterloo.) 

In einem unferer Lieder fingen 
wir von Jeſu: „Er iſt ganz derjel- 
be heut'“ und das iſt wahr. Wenn 
wir ihn nicht ganz fo fehen, wie 
wir ihn aus den biblijchen Ge- 
ſchichten Tennen gelern Haben, 
dann liegt das nicht an feinen ver- 
änderten Wejen fondern an unſer— 
em geijtigen Auge. 

Was aber Sefu Wunder be- 
trifft, jo it die Wirkung derjelben 
auf den Uneingeweihten jeden- 
falls heute eine ganz andere als 
zu der Zeit, da Sejus auf Erden 
wandelte. 

Auf der Hochzeit zu Kana hatte 
Sejus aus Wafjer in ganz kurzer 
Zeit guten, reinen Wein gemadt, 
und der Evangeliit klärt uns 
über Wejen und Zweck diejes 
Wunders auf indem er jagt:„Das 
iit daß erjte Zeichen, das Sejus 
tat, geſchehen zu Kana in Galiläa, 
und offenbarte jeine Herrlichkeit, 
und feine Jünger glaubten an 
ihn.” 

Seute würde in einem jolchen 
Wunder niemand mehr Gottes 
Herrlichkeit jehen oder zum Glau- 
ben an Sefum gebracht werden. 
Wir würden den, der jolches täte 
für einen Gaufler halten und ihm 
keineswegs trauen fondern verſuch—⸗ 
en, ihm hinter feine Schliche und 
Kniffe zu fommen. 

Wir trauen dem Wunder nicht 
mehr, denn ein jeder bon uns iit 
durch Scheinwunder jchon zu oft 
betrogen worden. 

Und doc iſt unfere Zeit die 
Zeit der Wunder, und es gejchehen 
bor unjeren Augen ſowohl Wun- 
der des Aufbaus al3 auch Wunder 
des Wahnfinns und der Zerftör- 
ung in joldem Außmaß, daß mir 
ſchließlich nichts Beſonderes mehr 
darin jehen. . 

Wunder ijt uns alles, was wir 
nicht verjtehen, worüber wir uns 
wundern. Doch was einem Wun- 
der ilt, fann dem anderen etwas 


ganz Far Beritändliches fein. Mir 
üt 3. B, das Auto ein großes 
Wunder; doch dem Automechani- 
fer ilt e8 etwas ganz Gewöhnli— 
ches, und er wundert ſich nur nod) 
über unjere Torheit und Unwij- 
ſenheit, in welcher wir die einfach— 
ſten Geſetze mißachten, nach denen 
ein Auto gefahren werden muß. 
und es uns ruinieren. Er hat 
dann in feiner Weisheit den Nub- 
en bon unferer Torbeit. 

Doh gibt es auch Wunder, die 
täglich geſchehen, tatjächlih vor 
unjeren Mugen und bezeugen, daß 
es jolches gibt, oder dag ſolches 
möglich ijt, und reizen ung da- 
duch zu fuchen und zu forjchen, 
ob wir die Gejete finden möchten, 
nad) welchen diefe Wunder gejche- 
ben, — ob wir jie vielleicht auch 
machen fönnten und fie aufhörten, 
un: Wunder zu fein. Und wenn 
wir nur in unjerem Suchen und 
Forſchen anhalten, dann enthüllt 
ih uns auch ein Wunder nad 
dem anderen. ; 

Das größte Wunder, das alle 
Menſchen erleben, und das au 
alle Menſchen glücklich macht, iit 
die Liebe, und weil Jeſu Wunder 
alle von der Liebe getragen waren 
und find, find fie ganz einzigartig 
und uns unerreichbar Hoh, — nicht 
weil fie von feinen Zeitgenoijen 
nicht veritanden wurden und auch 
uns heute noch unverjtändlich find. 

Sejus ſelbſt dachte von diefer 
Seite feiner Wunder, d.i, von ihr- 
er Unverjtändlichfeit, nicht über— 
mäßig viel. Er jagte (nad) Ev. 


Soh. 14,12): „Wahrlich, wahrlidh, - 


ich fage euch: Wer an mich glaubt, 
der wird die Werfe auch tun, die 
ich tue, und wird größere als diefe 
tum, denn ich gehe zum Vater.” 

Er dachte alſo nicht, feine 
Wunder müßten für den Menfchen 
immer unberjtändlich bleiben. 
Sm Gegenteil: wenn fie nur den 
Slauben nicht verlieren würden, 
dann würden fie größere Wunder 
tun als er felbit. 

Doch wie follen wir dag „Wer 
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an mich glaubt“ verjtehen? Be- 
deutet es nur ein rüchaltlojes Zu- 
geben der Eriitenz Sefu auf 
Grund der bibliihen Berichte 
oder auch perjönlidher Erfahrung- 
en?—Dder bedeutet e3 ein Ja 
Sagen zu den beiten umd richtig- 
ſten dogmatifhen Sägen? 

Einer, den ich für einen religi- 
öfen Schwärmer hielt, Tagte mi 
einmal, glauben bedeutete bete 
und dann auch ganz bejitimmt er- 
warten, daB das Erbetene eintref- 
fen imerde. > 

Wenn das jo wäre, dann wä— 
re, ſchon mander an jeinem aller- 
gläubigiten Gebet zujchanden ge- 
worden, denn oft treten Dinge 
nit ein, um die wir zuderficht- 
fi und, wie wir denken, „im Na- 
men Jeſu“ beten. 

Eine der ſchönſten Gebetsver- 
beißungen lautet (nach 1.509.5, 
14): „Das iſt die Freudigfeit, die 
wir haben zu ihm, dab, jo wir et- 
was bitten nad) jeinem Willen, jo 
hört er uns.“ 

Gott hört unjer Beten, aud) dag 
törichte, aber er jagt nicht immer 
zu unferem kindiſchen Begehren 
„Ja“. “Im Glauben beten” wür- 
de demnach aljo zuerjt bedeuten, 
daß wir uns in des Vaters hei- 
ligen Willen bineinbeten und er- 
fennen, was uns wahrhaft gut 
it, und um was wir "nach Gottes 
Willen“ bitten dürfen. 

Tun wir das, jo beten wir 
im Glauben und dürfen erwarten, 
daß unjere Gebete erhört werden, 
und müſſen anhalten am Gebet, 
wenn auch nicht jofort eintritt, um 
was wir baten. 

Sm Glauben an den Namen 
Jeſu beten bedeutet auch nicht, die- 
fen heiligen Namen jedem Gebet 
als Zauberformel bizuzufügen, 
fondern an Jeſu Güte ud Weis- 
heit glauben, die uns zu dem 
führt, was uns wahrhaft gut it. 
Wenn wir an diefem Glauben 
nicht feithalten, dann hören wir 
auch auf, nad) d. Ziel zur ftreben, 
das Gott uns gezeigt hat, und wir 
forjhen nicht mehr nad) den We- 
gen Gottes; die zu diefem Ziel 
führen. So bringen wir ung dur 
den Unglauben jelbit um die Er- 
hörung unferer Gebete. 

"Sm Namen Sejfu” aber beten, 
bedeutet dajjelbe, wie wenn ein 
Bevollmädtigter im Namen der- 
jenigen auftritt, die ihm Boll- 
macht gegeben haben. 

Ich habe manchmal im Namen 
unſeres Volkes vor unferer Regie— 
rung auftreten müſſen, und jobald 
ih meine Papiere vorgezeigt 
hatte, nahmen die Regierungsbe- 
amten meine Worte al3 die Worte 
meine Volkes, meine Erfolge 
waren des Volkes Erfolge und 
meine Miberfolge jchadeten dem- 
felben. 

Wollen wir im Namen Jeſu 
beten, dann muß unjer Gebet der- 
art fein, daß unjere Worte als Je— 
fu Worte, unfer Wille als Jeſu 
Wille und unfer Dank als Sefu 
Dank von Gott angenommen wer- 

fann. 

‚ Aber um etwas Törichtes bitten 
und dann Hinzufügen: “Sch be- 
te ſolches alles im Namen Jeſu“, 
und dann erwarten, nun müſſe 
unbedingt fommen, was wir gebe- 
tet Haben, das iſt eher Gottesläſte— 
rung als gläubiges Gebet im Na— 
men. Sefir. Er hat uns nie zu Jol- 
chem Gebet die Vollmacht gege- 
ben, und Gott mag ſolchem Beter 
wohl antworten: „Sch jchiveige; 
da meintjt du, ich werde jein wie 
du. Aber ich will dich jtrafen und 
will dir’3 unter Mugen jtellen.“ 

Wir Haben ein verdorbenes 
Ser; in unſerer Bruft, das 
immerdar den Irrweg will, und 
darum wird ein aufrichtiger Beter 
auch feinem beiten Gebet demütig 
und ergeben hinzufügen: “Nicht 
mein, fondern dein Wille gejche- 
be!“ 

Natürlich; dürfen wir um alles 
Gute nad) Gottes Willen und im 
Namen Jeſu beten, denn Gott 
will das Gute für uns und Takt es 
un3 widerfahren, wenn wir ihn in 
tindlihem Bertrauen darum bit- 
ten und ihm dann auch glauben 
und gehorchen, wenn er uns zeigt, 
wie wir zu d. Guten gelangen fön- 
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nen, um das wir gebeten haben.- 

Hier will unſer Glaube jo oft 
verjagen. 

Das Gute, dejjen wir bedürfen, 
fommt uns oft jo unerreichbar 
fern vor, daß wir nit wagen, 
darum zu bitten, jelbjt wenn wir 
glauben, daß es wirklich gut und 
nah Gottes Willen tft. 

Da iſt uns num der Herr Jeſus 
in feinen Wundern entgegen ge- 
fommen und hat un3 nicht nur ge- 
jagt jondern auch gezeigt:"E3 
geht troß deiner Zweifel, denn bei 
Gott iit fein Ding unmöglid.“ 

Der Unglaube erklärt jo vieles 
für unmöglich, das der anhaltende 
Glaube hernach doc findet und 
zuwege bringt. 

Die Wiſſenſchaft rechnete aus, 
dag es unmöglich jei, mit Dampf 
zu fahren, aber der Glaube hielt 
an im Suden und Foricdhen, bis 
die Eifenbahn und die Lokomotive 
erfunden waren. Und jo hat die 
Wiſſenſchaft bisher noch immer vd. 
einem großen Ding mit Autorität 
behauptet, es jei unmöglich, und 
nachher hat es der Glaube doch ge- 
funden. Man jchalt die Gläubigen 
unrealiſtiſche Träumer; jie aber 
erreichten ihr Ziel. 
Die ganze Welt jchrie: 
fat iſt unheilbar!“ 

Aber Jeſus heilte die Ausſätzi— 
gen und widerfprach damit dem 
Unglauben der Welt, die Seinen 
tröjtend: „Haltet nur an im Glau- 
ben, Suchen und Forjchen, und ihr 
werdet größere Werfe tun, als ihr 
mich jet tun jeht.“ 

Und heute jind der Symptom- 
freien aus den Ausſätzigenaſylen 
der Miſſion Entlaffenen ſchon viel 
mehr, al Jeſus während feines 
Erdenleben3 gereinigt hat, und 
= der Ausſatz gilt durchaus nicht 

mehr als unbeilbar. 

Sefu Wunder beiviejen den Men- 
ihen augenjcheinlich, daß demjeni- 
gen alles möglich jet, der da glaub- 
te, im Glauben beharrte und tat, 
was Sejus ihm jagte und zeigte. 

(Sortjegung folgt.) 


Unſer Samilienblatt 
„Die Aiennenitijche 
Rundſchau“ 


bat im letzten Jahr einen dop- 
pelten Wechſel erfahren: erjt ein- 
mal hat der alte Editor, Bruder 
und Prediger Hermann Neufeld, 
feine langjährige Arbeit nieder- 
gelegt, um einmal in den wohl- 
verdienten NRuheitand zu treten, 
deſſen er ſchon jo jeher bedurfte. 
Die aufreibende Arbeit im Ge- 
ichäft, der nicht zu erjegende Ver— 
luſt feiner Lebensgefährtin und 
die angegriffene Gejundheit er- 
forderten es dringend. Wir gön- 
nen Bruder Neufeld diejfe Ruhe. 
Aber jein Schaffensgeijt hat ihn 
doch noch nicht verlafjen. Er fonn- 
te nicht untätig jein und nun hö— 
ren wir, zu unſerm Staunen, aus 
feinem eigenen Beridt, daB er 
jegt im Alter noch Indianer-Miſ— 
ſionar geworden iſt im hohen 
Norden Manitobas. Wer würde 
ihm das nachtun in dem Alter, 
noch die Indianerſprache Cree 
zu erlernen und in dieſer neuen 
Sprache das Evangelium zu ver— 
kündigen? Alle Achtung vor die— 
® jer Leiſtung! Wir Leſer wünſchen 
dem lieben Editor a. D. noch viele 
frohe Tage im Dienſte des Mei— 
ſters und Gottes reichen Segen in 
ſeiner neuen Arbeit, mit ſeinen 
Kindern und Großkindern zuſam— 
men! 

Auch der Herausgeber und 
Eigentümer der Mennonitiſchen 
Rundſchau und des ganzen „Bub- 
liſhing Houſes“ ift ein anderer 
geworden. Bisher war ja Bruder 
Neufeld Beſitzer des Geichäftes, 
nur das für ungefähr 7000 Dol- 
lar Shares in den U.S. A. ange- 
legt waren. Nun ijt die „Ehri- 

> ftian Preß Ltd.,“ gefauft worden 
für $30,000. Als Br. 9. Ne.ı- 
feld den Kauf der Konferenz der 
Menn. Brüdergemeinden von Ra- 
nada anbot, fonnte der Vorſtand 
derfelben ohne einen entiprechen- 
den Beſchluß aber nicht handeln. 
So wurde der ganze Handel ab- 
geihloffen von einer Gruppe 
agrejjiver Brüder in der Konfe- 
renz, auf Anregung des Fürjor- 


„Der Aus⸗ 
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gefomitee’S der Konferenz, ähn- 
lich jo wie es gejhah in Winnipeg 
mit dem Anfauf des Anivejens 
für Alte und Schwade. E3 war 
nun nicht leicht, daS Geld jo 
jchnell zufammen zu bringen von 
den in ganz Kanada weit und 
breit zerjtreuten Mitgliedern. 
Auch heute noch fteht eine ziemli- 


‚he Summe aus, die noch gejfam- 


melt werden fol. Da die Anteil- 
jcheine (Shares) nur klein jind, 
fie betragen nämlich nur $10 je- 
des, jo dürfte es noch vielen mög- 
lich jein, daran teilzunehmen. Wer 
aljo ein gutes Werf unterjtüßen 
will, der kaufe ſolche Anteiljchei- 
ne. Wir haben viele Brüder un- 
ter uns, die viel „War-Bonds“ 
gefauft haben, warum nidt ein- 
mal jein Geld anlegen in einem 
guten chriſtlichen Werk? 

Hoffen wir doch durch die „Chr. 
Preß“ recht viele gute chrijtliche 
Literatur zu verbreiten. Sit das 
nicht auch ein Miffionswerf? 

Die „Mennonitiide Rund— 
ſchau“ ſoll auch weiter in Zukunft 
ein allgemeines chriſtliches Fa— 
milienblatt bleiben, wie biSher, 
und allen unfern mennonitijchen 
Kreifen dienen, und darüber Hin- 
aus allen, die die Wahrheit Lieb 
haben. ' 

Wir wollen aber daS ganze 
Werk ausbauen und bejjer geital- 
ten, den Verhältniſſen der Sett- 
zeit gemäß. Was für Anforde- 
rungen jtellen wir, zum Beiſpiel, 
an ein gutes Krijtliches Blatt, in 
diefem Falle an die „Mennoniti- 
ſche Rundſchau“ und den „Ehrijt- 
lihen Sugendfreund“? E3_ jind 
ihon mande Wünſche in letzter 
Zeit in der Mennonitifhen Rund- 
ſchau jelber Yaut geworden. Nun 
fann man ja nicht nad) jedes 
Menihen Geſchmack ſich richten, 
da8 gebe nichts. Sondern man 
muß ſich nad) den Intereſſen der 
Allgemeinheit in der Leſerſchar 
orientieren. 

Zu einem guten Blatt gehört 
vor allen Dingen ein tüchtiger 
Editor. Ich denke das iſt allen 
flar. Wir haben jeit 1877 eine 
ganze Neihe jolcher "gehabt, die 
fi) ganz für daS Werk in den Riß 
geitellt haben. Wir denfen da an 
3. 3. Harms, M. B. Faſt, ©. ©. 
Wiens, Herman Neufeld und an- 
dere. ch freute mich, daß ich im 
November die Gelegenheit Hatte, 
den alten Editor M. B. Fait in 


Needley, Ealifornia, im Alten- 
heim zu beſuchen. Das iſt ein 
Mann mit feiten driitlichen 


Grundſätzen, der auch) heute noch) 
ein rege Intereſſe zeigt, was in 
der Welt und auch bejonder3 in 
der fleinen mennonitiihen Welt 
vorgeht. Das meint was, über 
80 Sahre alt fein und noch Berich— 
te jchreiben für die Blätter. Auch 
in Dinuba auf der Bundestonfe- 
renz machte er noch fleißig Noti- 
zen. 

Wir glauben nun, daß wir in 
dem neuen Editor auch ſo einen 
Mann gefunden haben, der das 
Zeug dazu hat, ein tüchtiger Edi- 
tor zu werden. Nicht daß er es 
ſchon it, dazu ift er noch nur zu 
furze Zeit in feinem Amt, aber er 
fann es werden, unter dem Ein- 
druck jtehen wir alle, nachdem er 
nun etliche Monate gearbeitet hat. 
Wir haben uns alle dazu gefreut, 
wie mutig und gejchidt er an die 
Arbeit geht. Bruder Heinrih %. 
Klaſſen, der Bruder des allge- 
mein befannten Bruders C. F. 
Klaſſen, der heute jo viel tut im 
Intereſſe unjerer leidenden Brü- 
der, it leider nach einer Operation 
nod nicht voll hergeftelt. Wir 
wollen für ihn beten, daß der 
Serr ihn ganz toiederheritelle, 
* ihm volle Arbeitskraft ſchen— 
e. 

Ein guter Editor muß auch 
ſeine Mutterſprache gut kennen, 
denn wir wollen in unſern Blät— 
tern gerne ein ſchönes, fehlerloſes 
Deutſch haben, daran wir Genuß 
haben können. Dazu muß er 
auch beleſen ſein, das heißt, er 
muß zuhauſe ſein in der guten 
chriſtlichen und ſchönen Literatur. 
Was ich immer beſonders betont 
habe, iſt, daß wir auch beſonders 
unſere eigene mennonitiſche Li— 
terature zu Worte kommen laſſen, 
wie das jetzt geſchieht mit der 
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fortlaufenden Geſchichte von Pe— 
ter Harder. 

Der Inhalt eines guten Blat— 
tes muß manigfach ſein, weil die 
Leſer ſo ſehr verſchieden ſind und 
die Intereſſen bei Alt und Jung, 
bei Gebildet und Ungebildet ſich 
oft weit auseinander gehen. Das 
ſtellt große Anforderungen an das 
Wiſſen eines Editors. 

Darum kann er die Sache auch 
nicht allein machen, er bedarf einer 
Anzahl tüchtiger Mitarbeiter. Die 
wird er ſich wohl jelbjt müjjen her- 
anziehen zur Mitarbeit, denn un- 
jere Mennoniten haben von jeher 
eine gewiſſe Scheu gehabt, an. die 
Deffentlihfeit zu, fommen. Sein 
Name in der Zeitung — das war 
für viele ein Schredgejpenjt. Be- 
ſtändige Mitarbeiter müßten aber 
auch teilweiſe entjchädigt werden 
für ihre Arbeit. Man kann von 
unfern öffentlichen Arbeitern, die 
gewöhnlich ſchon anderjeitig ſehr 
in Anſpruch genommen find, oh— 
ne wa3 dafür zu befommen, nicht 
verlangen, daB fie ihre Seit, 
Kraft, Kenntniſſe und Arbeit um- 
fonft zur Berfügung jtellen. 

Eine Zeitung wird aud) da— 
durch wertvoller, wenn fie viele 
Berichterftatter, Korrejpondenten 
bat in allen reifen und Orten 
der Leſerſchaft. Dazu jollte von 
Zeit zu Zeit aufgefordert werden, 
wenn auch perſönlich oder brief- 
lid. 

Ein foldes Unternehmen, wie 
die „Ehriitian Preß Ltd.” muß 
auch eine gejunde finanzielle 
Grundlage haben. Da jollte un- 
fer neu gewähltes Direktorium, 
das ja aus allen Provinzen ver- 
treten ijt, dafiir Sorge tragen, 
daß recht viele Anteiljcheine ver— 
fauft werden in ihren reifen. 
Wäre es zu viel verlangt, wenn 
man den Wunſch hätte, daß bis 
zum I. San. 1947 alle noch übri- 
gen „Shares” verfauft wären? 

Auch die Leſer ſelbſt könnten 
viel dazu beitragen, daß die Zei— 
tungen pünktlich erſcheinen 
durch das pünktliche Einzahlen 
der Leſegelder. Ei, wie wäre es, 
wenn ein jeder Leſer es ſich zur 
Aufgabe machte, einen oder meh— 
rere neue Leſer anzuwerben? Das 
wäre doch nicht ſo ſchwer, nicht 
wahr? Und würde die Lejerzahl 
fürs nächſte Jahr verdoppeln. 
Wollen wir mal einen Verſuch da- 
mit machen? 

Auch unjere Gejchäftsleute aus 
unferer Mitte könnten viel dazu 
beitragen, daß unſer Blatt fi 
felbjt bezahlt, indem fie ihre An- 
zeigen durch unfere Blätter ma- 
chen, ähnlih wie 8 ©. %. Funk, 
Winkler gemacht hat, das iſt nad)- 
ahmungswert und folde Anzei- 
gen lieſt man gerne und die wer— 
den gewiß auch Erfolg haben. 
Auch der Verkauf von Yarmen, 
Säufern und andern Dingen wür— 
den nach beiden Seiten hin Nut- 
zen bringen. 

Auch die Seter in der Drude- 
rei tragen viel zum. Erfolg eines 
Blattes bei, wenn jie ihre Arbeit 
jauber machen und dem Setzer— 
fobold e3 nicht erlauben, durch 
die vielen Drudfehler den Sinn 
zu entjtellen. Das ift recht pein- 
lic), wenn das oft vorfommt. 

Es wurde aud ſchon darauf 
bingewiejen, daß daS Format der 
Mennonitiihen Rundſchau ein an- 
dere jein fönnte, ähnlih wie 
früher. Doch darauf antwortete 
man uns, daß diejes aus Spar- 
ſamkeitsrückſichten gejchehe, es find 
dies noch Nachmirfungen vom 
Kriege, die wir ja noch allenthal- 
ben verſpüren. Doch daS wird 
mit der Zeit ander3 werden. Auch 
die Seitenzahl wird fih dann 
mehren. 

Wollen wir nur alle daran ar- 
beiten und mitwirfen, daß mir 
uns jo ein Blatt fchaffen, daß es 
uns nad) allen Seiten hin gefällt. 
Dazu kann ih und auch Du, Tie- 
ber Leſer und „Shareholder”, 
biel dazır beitragen. Darum mu- 
tig voran im Aufbau des eigenen 
Werkes: es gehört und allen: es 
it unſere Mennonitiihe Rund- 
ſchau, es ift unſere „Ehriftian 
Pre Lid.” 

ron A. Toms, 
Namaka, Alberta. 








Aeußere Miſſion. 


Eben Nachricht erhalten, daß 
Geſchwiſter Sohann A. Dyds 
glüdlih und gefund in Palmira, 
Colombia gelandet jind. 

Gleichfalls durften Geſchwiſter 
A. A. Unruhs mit ihren 3 jüng— 
ſten Kindern, Geſchwiſter Julius 
Kaſpers mit ihren zwei Kindern, 
und die Schweſtern Emma Lepp 
und Helen Harder am 14. Febru— 
ar von Seattle, Waſhington per 
Schiff nach Calcutta, Indien ab— 
fahren. 

A. E. Janzen, 
M. B. Miſſion. 





„Wie halten wir 
unjere Wehrloſigkeit 
aufrecht?‘ 


von der Verhandlung diejes The- 

ma's am 4. Februar in der Bethel 

Miſſionskirche in Winnipeg fol- 
gen hier etlihe Notizen: 

...stgendivie hatte man ſich 
eine Statijtif - über 1200 junge 
Leute in Wehrlojenlagern in den 
Staaten angeſchaft. Leider fonnte 
ih nicht gut erfahren um was es 
fih handelte: mir jchien jedoch, 
man wollte mit d. Statistik zeigen, 
welche Gründe junge Männer ver- 
anlaſſen, ji) jo oder anders zu 
entjcheiden, für oder gegen Sen 
Militärdienit. Solgende Gründe 
wurden namhaft gemadt: 

a) Verbundenheit mit den Ra- 
meraden: zieht mein Freund in 
den Krieg, dann gehe ich aus So— 
Iidarität mit ihm. 

b) Ausfiht auf eine lohnende 
Stellung nad) dem Kriege bewegt 
viele den Kriegsdienit vorzuzie— 
ben, ebenjo 

c) die Hoffnung auf die Mög- 
lichkeit höheren Studiums. 

d) Das Schamgefühl hintenzu- 
bleiben, wo andere für die Hei- 
mat kämpfen. 

Andere Urſachen find: 

e) Die Abendteuerluſt, 

f) Familieneinfluß; 

g) mangelhafte Belehrung über 
die Wehrlofigfeit; 

h) Der Einfluß der Schule; 

i) Indifferenz; etc. 

Das war zahlenmäßig belegt; 
leider konnte ich die Zahlen nicht 
ſehen. Auch ſagen mitunter ſta— 
tiſtiſche Daten ſehr wenig, wie 
wir wiſſen. Unterſtrichen wurde 
auch der Unterſchied zwiſchen An— 
griffs- und Verteidigunskriegen. 

Dann trat Lehrer Töws auf, 
und er erfaßt nah) meinem Da- 
fürhalten durchſchnittlich den 
Kern der Sade. Ich veritand 
ichlecht, und ich werde vielleicht 
Fehler maden; aber ih möchte 
doch einiges aus der Rede zitieren. 

Wehrlos fein iſt nicht bloß eine 
Spezialität der Mennoniten; aud) 
andere Menjchen befennen ſich 
zur Wehrlofigfeit. 

Warum verweigern Menſchen 
den Kriegsdienjt? 

Viele aus Philofophie, aus 
Sumanitäts- und VBernunfl3- 
gründen. Man wundert fich wie 
Menſchen fo dumm fein können. 
Beijpiel: Bor noch nicht 100 Jah— 
ren führten die Sapaner ein jtil- 
leg Leben auf ihren Inſeln und 
fiimmerten ſich nicht um Die 
Außenwelt. Da erſchien eines Ta- 
ges eine Nanfeeflotte vor einem 
japaniihen Hafen und nötigte die 
Sapaner einen Handelsvertrag 
mit ihnen (den Staaten) zu ſchlie— 
ten: man wollte Sapan die euro- 
paifche Kultur aufnötigen. Und d. 
Armen mußten ſich nollen3 wol- 
lens fügen. Aber fie waren jehr 
gelehrig u. übertrafen bald d. We- 
ften beinahe noch mit ihren Er- 
rungenfhaften; und nun "haben 
die Weißen Angst vor der Aultur, 
die fie den Kleinen Leuten aufge- 
ziwungen haben. Die Geiiter, die 
fie riefen, die werden fie num nicht 
108. Und wenn nun die Japaner 
auch ein Stückchen in Aſien und 
ein ganz flein wenig vom Stillen 
Dzean haben wollen, dann wer— 
fen die Yankees Atom-Bomben. 
Da werde einer Flug daraus. Und 
wie vertiert die Menjchheit durch 
die Kriege! Marim Gorfif wand- 
te ſich mit folgenden Aufruf an 
die Deffentlichfeit, nachdem der 
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erite Weltkrieg einige Sahre ge- 
dauert hatte: „Ihr Völker Euro- 
pas, Hört doch die verrüdte 
Sclädterei auf!“ 

Manche wehren fich gegen den 
Krieg aus Religion, jie jagen: 
Unjere Glaubensartifel und der 
Katechismus lehren mich, dab ich 
nicht töten darf. Andere von we— 
gen der Weberlieferung: fie ver- 
ehren hoch den Glauben der Vä— 
ter; die waren 400 Sahre wehr- 
los — da liegt folglich aud) mein 
Weg. Gut, daß du die Tradition, 
den Glauben der Bäter ehrit. 
Uber die Väter bezahlten ihre 
Wehrlofigfet mit ihrem SHerz- 
blut um Seju willen. Bei ihnen 
war’3 nicht Tradition. Noch ande- 
re find in den Anſchauungen der 
Wehrlofigfeit aufgewachſen und 
wiljen nicht anders; daher ihre 
Abneigung gegen den Srieg. 

Das iſt alles gut und jchon. 
Aber diefe Prinzipien halten nicht 
durch, wenn erjt einmal die rauhe 
Wirklichkeit ſich präjentiert. Und 
Redner findet, die Mennoniten 
in Europa hätten die Wehrlofig- 
feit verloren, weil jie auf die 
mennonitifhe Tradition bauten. 
Bhilojophie, Satungen und Tra- 
dition find eine gute Sandhabe. 
Aber warum nicht darüber hin— 
ausgehen zu dem Urgrund der 
Wehrlofigkeit, zu unfern: Herrn 
und Meijter Jeſus Ehriftus, dem 
eingeborenen Sohne Gottes, un- 
ferm Erlöfer und Geligmader. 
der nicht wiederſchalt, wenn es 
gejcholten wurde, der geduldig 
litt und tritt, der jeinen Mund 
nicht auftat vor feinem Scherer, 
der für uns den ſchmachvollen 
Kreuzestod erlitt, und der un 
ein Vorbild gegeben, daß wir jei- 
en Fußitapfen nachfolgen jollen.? 
Lies Sejaja 53. „Ein böſer 
Knecht, der ftill darf jtehn, wenn 
er den Feldherrn ſieht angehn.” 
Sn der Perjon Sefu liegen die 
wahren Gründe der Wehrlofig- 
feit. Und ein tiefes Beugen vor 
der Lammesgeftalt tut not. „Sie- 
be, das ijt Gottes Lamm, welches 
der Welt Siinde trägt.” Und du 
weißt, warum du wehrlos fein 
ſollſt. 

Mennoniten betonen oft, oder 
ſoll ich ſagen, durchſchnittlich, zu 
ſehr die paſſive Wehrloſigkeit. Sie 
wollen bloß nicht töten und mei— 
nen damit ihre Pflicht und Schul- 
digfeit getan zu haben. Sm übri- 
gen: laß die Völker toben! Und, 
wenn die Völker ſich die Suppe 
eingebrodt haben, dann jollen fie 
die aud auslöffeln; ih waſche 
meine Hände in Unſchuld. Und 
weiß nicht, daß dein Herz iſt jo 
voll Tüde, voll Haß und Zorn 
gegen andere Menfchen, wider dei- 
nen Nächſten. Reiße das hinaus 
mit Stumpf und Stil. Rechte 
Wehrlofigfeit blüht erit da, imo 
Friede iſt zwiſchen dir umd Gott, 
zwijchen dir und deinem Nächſten. 
Wahrlich, Wehrlofigkeit ift mehr 
als bloße Paſſivität, es ijt Akti— 


vität im bolliten Sinne des Wor- 


tes. Ein Kämpfen bi aufs Blut 
und Leben. 


Sefus kam nicht auf die Erde, 
bloß um ſich über die Bosheit in 
der Welt zu entjegen, die Hände 
über dem Saupte zufammenzu- 
ſchlagen und dann rafch wieder 
zum Throne Gottes zurücdzufeh- 
ren. Giehe an jein Xeben, jein 
Wirken, die Wunderheilungen, 
feinen Tod, fein Auferitehen. Sie- 
be an Jeſum in jeiner Aktivität 
und dann — gehe hin und tue 
desgleichen! : 

Und nod) eins: Jeſus iſt nicht 
gefommen zu verdammen, jondern 
zu erhalten, nicht daS Leben zu 
nehmen, fondern e3 zu geben. Wer 
till no das Schwert ziehen?! 


Alte Adreſſe: R. R. 2 Ruthven, 
Ontario. 
Neue Adreſſe: R. R. 2 Reaming- 
ton, Ont. 

Jacob H. Janzen. 


Früher: Shoreacres, B. C. 
Jetzt: Renata, B. C. 
P. P. Dyck. 


Früher: Bor 62, Coaldale, Alta. 
Jetzt: Chillimad, Broadway 99, 
BD Ep” 
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(FSortjegung don Seite 1—4.) 
wideln, ehe man jie in die Säcke 
padt. 

5. An der Mußenfeite der Pa— 
fete, bitte den vollen Namen mit 
Adrejje aufzujchreiben, wenn mög- 
lich auch die Kirchenzugehörigfeit 
anzugeben, damit Erhaltung rid)- 
tig beitätigt fann werden. 

6. Wenn die Sachen anfom- 
men und die Fracht jhon vom Ab- 
jender bezahlt ijt, dann find wir 
jehr dankbar. 

Und nun zum Schluß möchten 
wir sallen Gebern zurufen: wie 
geichrieben fteht: „Werdet nicht 
müde, Gutes zu tun, denn Geben 
it jeliger al3 Nehmen.” 

Im Namen derer, die fih an 
der Arbeit im Nleiderlager, 78 
Prince; Street, Winnipeg betei- 
ligen, mit brüderlidem Gruß, 

C. DeFehr. 





Bitter — 


Anna ©. Benner, Winkler, 
Man., Kanada, bittet die menno- 
nitifjhen Flüchtlinge in Holland 
zu berichten ob folgende Perſo— 
nen dort find, oder jemand über 
fie etwas weiß. Schwager Abra— 
ham Hübner (Hirſchau, Rußland) 
mit feiner Samilie, Tochter Ma- 
riehen (ſchon verheiratet), Söh- 
ne Seinrid) und Gerhard. Bru- 
Gerhard (G. Penner) feine Fa— 
milie Tochter Sara, Sohn Safob, 
Schwägerin Lieſe Penner, von 
Steinbady in Rußland, (haben zu- 
legt in Blumenort gemohnt.) 
Hermann Brokmanns (Marge- 
nau), Sara Thießen (eine Zeit- 
lang auf Kuruſchan gewohnt.) 


Geſucht: — 


Wenn jemand das Bud „Rnoj- 
pen und Blüten”, Band 2 (Ge- 
dichte und Geſpräche für Jugend- 
bereine) zu verkaufen mwünjcht, 
bitte es an Br. Peter J. Janzen, 
111 Clement Ave, Kelowna, B. 
C., zu ſenden. 


Sonntagsſchul⸗ 
Kebrerkurjus: 


So der Herr will und wir Ie- 
ben, ſoll vom 25. bi$ zum 29. 
März einjchließend, in der Nord- 
Kidonan M. B. Kirche, Edifon 
Ade., ein Sonntagsihullehrer- 
Kurſus jtattfinden. Zur Teil- 
nahme an diefem Kurfus werden 
Sonntagsſchullehrer und Arbei- 
ter unabhängig von Gemeindezu- 
gehörigfeit herzlich eingeladen. 
Näheres in den nächſten Num— 
mern. 

Das Manitoba Sonntagzihul- 
Komitee der M. Br. Gemeinde. 








Achtuna! 


Die Nördliche Diftriktfonferenz der 
M.B.6. vom 16—21 Juni in Yar- 
rom, B. E. empfahl unjern Gemein= 
den, alles Sonntagsſchulmaterial 
durch uns zu beziehen. 
Bitte, alle Bejtellungen mit genauer 
Angabe des Bedarfs fofort einzufen- 
den, damit wir das gewünſchte Ma— 
terial zum zweiten Viertel rechtzei- 
tig zuftellen können. 


THE BEACON PUBLISHERS 
(A. H. Redekop) 
162 Hespeler Ave., Winnipeg, Man., 


Geſucht: — 


Lieber Editor :— 

Gott zum Gruß! 

Auf meine Anfrage bei Ab. 
Braun nad) meinem Onfel Beter 
Hübert, Marwarowka, Jaſykowo, 
erhielt ich einen Brief von Iſaak 
J. Dyck. Ich kenne H. Dyck nicht 
und weiß auch nicht feinen Auf- 
enthalt in Kanada, jo bitte ich, 
folgenden Brief in der „Mennoni- 
tiſchen Rundſchau“ zur veröffent- 
fichen. 

Mit Brudergruß, 

Beter PB. Schulz, 
Solmfield, Man. 
Geehrter Herr Beter P. Schulz, 





4. 2. 46. 
Bor allem müjjen Sie mid 
ſchon entichuldigen, daß ih als 


fremder Mann Ihnen einen Brief 
ichreibe. Sie fragen bet Ab. Braun 
an, ob er von Onkel Peter Hübert 
(Barwaroivfa, Jaſykowo, B. BP. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Sch.) etwas weiß. Ich kenne Pre— 
diger P. Hübert auch, er iſt aber 
ſchon 1939 geſtorben. Seine Kin— 
der ſind jetzt auch alle in Deutſch— 
land wie Gerhard, Jacob, Peter 
und Lieſe. Sie möchten vielleicht 
gerne wiſſen wer ich bin. Ich bin 
dem Pred. Dietrich Pauls ſein 
Großkind. Er hat in Hochfeld 
No. 5. (GJaſykowo, P. P. Sch.) 
gewohnt und ſpäter in No. 3, und 
iſt 1944 geſtorben. Weiter fragen 
Sie nach Aelteſter Heinrich Epp. 
Er lebt noch und war die letzte 
Zeit in No. 3, iſt auch in Deutſch— 
land, aber wo, weiß ih nicht. 
Mein Bater iit Iſaak J. Dyd aus 
No. 5. Kennen Sie vielleicht einen 
Heinrih J. Dyd, er ift im Sahre 
1929 nad) Kanada gezogen aus 
No. 5 (Sochfeld, Jaſykowo, B. 
B. Sch.) Sch ſpreche ſchon einen 
herzlichen Danf aus, und würde 
mich jehr freuen auf eine Ant— 
wort. Wenn Sie an mich jchreiben, 
fo fchreiben Sie bitte nicht Iſaak 
aber Joſeph Dyck, P. D. W. So- 
feph Dyd, 31 ©. 783963 BP. O. 
W. E. Butner N. €. No 13, U. 
©. A. 





Todes nachricht. 


„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt.“ 

Allen lieben Verwandten und 
Freunden diene zur Nachricht, 
daß es dem himmliſchen Vater ge— 
fallen hat in ſeiner großen Gnade 
und Weisheit, meine liebe Gat— 
tin, Lena Dück, geborene Peters, 
Kronsweide (Rußland) den 19. 
Januar 151 mittags zu ſich zu 
nehmen. 

Sie wurde geboren den 2. Okt., 


‘1882, fand in ihrem 12. Lebens— 


jahre Vergebung der Sünden— 
ihuld im Blute Sefu, und ließ 
fih in ihrem 13. Lebensjahr tau- 
fen. 1906, den 23. April trat fie 
mit mir in den Eheitand. Der 
treue Gott Tie uns Jahre in Ge— 
fundheit verleben, wir teilten 
Freude und Leid, haben viel Gu- 
tes aus des Herrn Hand empfan- 
gen, er hat uns gejegnet in himm- 
liſchen und irdiihen Gütern. 
Dunfle Wege und Trübjal blie- 
ben nicht aus, haben auch dafür 
danfen gelernt. 

1926, den 28. Suni famen wir 
nad Kanada. Meine liebe Lena 
hatte große Luſt zur Arbeit. Es 
war im Sabre 1935, als fie das 
erite Mal einen Arzt aufjuchte, 
der jagte ein jehr jchlechtes Herz 
babe jie. Bon der Zeit an hatte 
fie oft große Schmerzen, aber der 
I. Serr half weiter, bis zum 17. 
Mai, 1943. Des abends befam 
fie den erjten Schlag, wo fie dann 
5 Wochen in Winkler SHojpital 
gepflegt wurde, hat dort viele Lie— 
der und Bibelverfe gejagt, kam 
dann nad) Haufe, wo fie wieder et- 
was gehen lernte. 

1944, den 16 Sanuar, 8 Uhr 
abends befam fie wieder den 
Schlag, von der Zeit iſt fie im- 
mer im Bett gewejen. Immer 
wieder haben wir unjere Hilfe 
beim Seren gejucht wenn es jo 
ſchwer wurde, und der Herr hat 
geholfen, Pſalm 91, Vers 15. 

Etlihe Tage vor ihrem Ende 
jagte fie, daß ſie jeßt fterben wer— 
de und Mittwoch, den 16. Janu— 
ar, des abend3, es waren 2 Sah- 
re nad) dem zweiten Schlag, jag- 
te fie wieder, daß fie fterben wer— 
de. Wir lajen ım3 noch ein Wort 
Gottes und beteten zujammen 
Sie betete furz: „Heiland hilf 
und bringe mich nachhaufe, wenn 
es dein Wille iſt.“ Als wir gebet- 
tet hatten fing der Todeskampf 
an, und die Sprade war weg, 
Uhr 12 des nachts gab es noch 
ein Schlag. Den 16. Sanuar, 
1946 des abends 149 trat der 
Tod an fie heran und 151 mit- 
tags verließ die Seele den Kör— 
per, und Sie haut nun ihren 
Seiland, den fie Tiebte und den 
fie juchte zu dienen und zu ver— 
herrlichen. 

Den 22. 
liebe 


Sanuar haben mir die 
Dabingefchiedene bon Der 


Nord Kildonan, M. B. Kirche zur 


legten Ruhe gebettet. 

Allen - einen berzlihen Danf 
für die erwieſene Liebe und Sil- 
fe. Der tiefbetrübte Gatte, 

BP. A. Dück, und Geſchwiſter. 


- der. 


„Die Blumen 
am Wegrand.“ 
(G. H. Peters, Gretna, Man.) 


Die „Blumen am Wegrande” 
zittern im Wind; 

Viel Wanderer eilen vorüber 
geſchwind; 

ſie ſind ſo beſchäftigt, ſie bleiben 
nicht ſteh'n, 

um ruhig auf dieſe Blümlein 
zu ſeh'n. 


Man eilt. ja, man läuft, weil's 
an Zeit jo gebricht 
und achtet der „Blumen am Weg- 


rande” nicht. 
Nur einzelne neigen fi) liebend 
herab 


und ſchmücken mit Sträußlein 
den Wanderitab. 


Da fangen die Blumen zu Flagen 
an: 


„Barum lößt man jteh’n uns auf 


ftürmifher Bahn? 

Warum ftrömt aus uns fo ver- 
geblih der Duft? 

Warum blühen wir einfam in 
ftaubiger Luft?” 


Und QTauperlen weinen die Blu- 
men ganz jadt; 

und feines ſchaut freundlich, und 
feines mehr lacht. 

„Ad, niemand uns Blümelein 
fehen mill; 

fo laßt uns verdorren, fo fterben 
wir Still.” 


Da rauſcht e ganz heimlich, wie 
füßer Gefang, 

wie Flötenſpiel tönt es, wie 
Sarfenklang: 

’3 find Bienlein, die famen um 
nadhzufeh’n, 

ob noch die Blumen am Weg- 
rande jteh’n. 


Sie ſetzen fih ſchaukelnd in3 
Blütenhaus 
und ſaugen den fühen Nektar 


„beraus. 
Auch Falter und Käfer num 
flattern heran 
und jpielen und nafchen wohl 
dann und mann. 


Da fommt auch ein wärmender 
Sonnenftrahl 

und küſſet die weinenden Blüm- 
lein zumal. 

Und das Lüften, der Schalt, 
zupft mit nedifcher Sand 

jedtvedes der Blümlein am 
Wegesrand. 


Nun iſt es vorbei mit dem Leid 
und dem Schmerz; 

den Blumen am Wegrand jchlägt 
freudig das Herz. 

Sie wiſſen, daß ſie nicht umfonft 
aufgeblitht, 

wenn auch achtlos der Wandrer 
borüberzieht. 


Die Falter, die Käfer, der Son- 

nenjtrahl, 

das Lüftchen, die Bienen, das 
ſchimmernde AL.... 

fie alle fich freuen an ihrem 
Blüh'n, 

wenn auch achtloſe Wanderer 
borüberzieh’n. 


Bitter — 


KRornelius ımd Maria Beier, 
Meditend, Sasf., möchten erfah- 
ren, ob jemand von den Flücht- 
Iingen in Holland über folgende 
Perſonen etwas weiß: Vater ijt 
David David Löwen, von Sibiri- 
en, Dorf 89. Mutter iſt geborene 
Suje Enns, Schweiter Tina, ver; 
heiratet mit Jakob D. Löwen. 
Da find noch mehr Löwens Kin- 
Schweiter Maria Mlippen- 
ſtein auch von Sibirien, Pamlo- 
dar, früher in Samara gewohnt. 


An alle Heu-Samaraer 


Als der Aufruf von P. P. 
Siaaf Waldheim kam, dachte ich 
ſo bei mir, wir könnten ja zu— 
ſammen mit den Orenburgern 
das Feſt des Dankens und Wie— 
derſehens haben. Ich für mein 
Teil bin bekannt mit vielen Oren— 
burgern, hatte da Onkels, Schwa— 
gers und Vetters und noch etliche. 
die von Samara nad Drenburg 
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Taſchen⸗Uhren 


Billige, keine Steine 
„4 Steine Leucht-Zeiger 


Beſſere, 15 Steine, ſtarkes Gehänfe ........................ A 


Diefe Preiſe fchliefen Tar und Porto ein. 
Solange der Vorrat reicht 
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gingen. Habe. auch) den Bericht 
gelejen von Coaldale. Sc hab 
nicht3 dagegen, aber ob es denen v. 
3. €. würde paßen in der Bee- 
renzeit? Mir jcheints, als wenn 
da doc was fehlt wenns da heißt: 
„von Samara die fönnen aud 
mit dabei fein“. Nein, ich dent 
wir wollen e3 zufammen haben, 
night nur Gäjte fein. Sch denk 
wir fühlen un aud dankbar für 
die wunderbare Führung unſers 
Herrn, daß wir in einem Lande 
find, wo wir unjeres Glaubens 
leben dürfen. Nun jchreibe mal 
wer jeine Meinung darüber, ich 
will da nicht allein Gaft fein von 
den Samarern. Sabe auch den 
Aufjag gelejen von Bruder Peter 
Korneljen, B. ©. aber es jcheint 
mir jo, e8 ijt zu ſehr auf einer 
Seit nad) euch da. Der Mittel- 
punkt fönnte Sask. fein, aber wir 
find hier doch wohl zu wenige, u 
es läßt jich auch feiner hören von 
bier. Abr. Frieſens Silberhochzeit 
in Alberta war auch eine Erinne- 
tung an frühere Zeit, al3 wir 
noch alle ſonntäglich zuſammen 
kamen. Solche Berichte ſinds 
wert zu lauſchen, deswegen iſt es 
mal an der Zeit, daß wir zujam- 
men fommen, und mal ein Seit 
des Dankens haben und des Wie- 
derjehens, Mitteilungen machen, 
denn ein umd der andre hat jchon 
viel erfahren und durchlebt. Set 
fönnen wir es noch, wer weiß wie 
lange wir folches dürfen, denn in 
Rußland ging ſolches alles nicht 
in letter Zeit. 
Daß wir hier auf Watrous feid 
dem Frühling find, ift vielleicht 
manden unbefannt, aber es mwur- 
de immer weniger auf Colonjay 
mit der Gemeinjchaft, bejonders 
an Sonntagen. Habe manden 
Segen genojjen bier bei WatrouS. 
Auch in den Weihnachtstagen hat 
B. Janzen fih unſer fo herzlich 
angenommen und mit dem Worte 
gedient. Habe dank dafür, der 
Herr wird3 noch mal belohnen. 
Auch freuen wir uns ſchon auf 
Geſchwiſter Rogalsky, dab fie 
wieder in unjerer Mitte fein wol— 
len. Hatte auch einen lieben Be- 
jud durch Br. Töws von Winni- 
peg. Es waren gejegnete Tage. 
Sa der Herr hat ernitlich zu uns 
geſprochen. Daß Schweſter Schel- 
Ienberg jo raſch von uns gejchie- 
den ilt, dadurch möge der Herr 
uns näher ziehen, und dem Bru- 
der viel Trojt in feinen ſchweren 
Tagen jchenten. So ift unjer 
Zeben, wer weiß wer da3 näch— 
ſte ilt. 

Ein Gruß an alle die ji unfe- 
ter erinnern. 


SHeinrid und Helena Löwen, 
Watrous, Sasf., früher Colonfay. 





Briefe von Leſer. 


Da bon hier ſchon längre Zeit 
nicht3 in den Spalten der Rund- 
ſchau zu leſen gemwejen iſt, jo dach— 
te ich heute mal was von hier zu 
berichten. Das Wetter iſt die mei— 
ſte Zeit klar und ſchön mit wenig 
Froſt, auch iſt es zudem noch im— 
mer ziemlich trocken, daß auf 
Stellen der Weizen anfängt zu 
ftauben. So muß der Weizen 
herum gejchaft werden, mas ſchon 
immer viel vergeblihe Arbeit 
macht. Weiter gibt es auch noch 
immer Rranfe, jo iſt die Frau des 
Sohn H. Reimer in Wichita unter 
ärztlicher Behandlung, e3 wird 
Krebs befürchtet. Much die junge 
Frau de Iſaak 2. Friefen liegt 
in Wichita im Hofpital danieder 
an Nervenzerrüttung. Es mird 
fehr auf Befjerung gehofft, bei 
Gott ift ja fein Ding unmöalid. 

K. 9. Reimers ſowie Sacob F. 
Giesbrechts und Frau C. F. Sie— 
mens machen gemeinſam eine Be— 
fuchsſsreiſe nach Cuauhtemoe, Chih, 
Merico. Reimer und Frau Sie— 
men3 wollen zum 24. d. M. wie: 
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Daus zu verkaufen, 


auf 3 Lot Land, 5 Zimmer, jehr 
warm mit angebauter Sommerfü- 
ce, Furnace und Zijterne. Ganz 
nahe zum Hochweg und Gtore. 

Dafelbit zu bverfaufen neuer, 3 
Brenner eleftrifcher Herd, ein 
„Catonia gran ſerge“ No. 40 
ein „Camelpile” 


Männeranzug, 
Wintermantel. 
Anfragen zu richten an 
Mrs. HILDEBRANDT, 

217 Devon Ave., North Kildonan, 


R.R. 1, Winnipeg, Box 630. 


Phone 503 088 


Ausverkauf folgender 


Bisher und Brojchüren 


um für neue Bücher Plat 
zu madjen. 


Von J. Kröfer. 
Das Hohelied des Glaubens. 
Das Bilgerlied des Glaubens. 
Das Dennoch des Glaubens, 
Das Siegeslied des Glaubens. 
Das Heimweh des Glaubens. 


Sede. Broiehlüre- u. ie 15 
Knoſpen und Blüten, Band 1....,85 
(Gedichte und Gefpräde für 

Weihnachten) 
Gedichte, Band 1, 

bon ©. 4. Beter................... 35 
Gedichte, Band 2, 

bon. ©. U. Beter2.......... 35 
Die Bibel — Gottes Wort, 

PO AD ae Re 10 


(Gedichte für Sugendbereine) 
Siehe der Herr fommt! 

NONE: ‚10 

(Gedichte für Qugendvereine) 
Blumen und Blüten, 

RE 30 

(Gedichte für Jugendvereine) 
Fifteen Years among the Hakkas 

of South China (illustrated) 

by F. J. Wiens, A.B 

Clothbound 

Paper bound .* 
Denn meine Augen haben Deinen 
Heiland gejehen. 
Erzählungen von J. Janzen....,25 
Leben und Top, 
bon J. 9 
Meine Flucht wir dem Roten 
Baradiefe, Heinz Schröder............. 45 
Eine Hilfe in großen Nöten, 

bon ob. Wiens. .........cco..o.. 25 
Dunkle Tage, 

von. P. —— — 35 
Broken, von J. 8. 


Die Sieben —— A a 


. 


von H. 

ie zwei Sn der 

Krehbaraua 10 

ehrlos? von G. AU, Betenz........ = 
Menfchliches, Ailzumenſchliches 


Die mennonitiſche Bibelfchule en 
Tihongraw, von A. 9. Unrub..... 
Handbüchlein für Prediger und Po 
meindeleiter, von 9. A, Neufeld.....20 
Ranadifhe Mennoniten ee 

bon Novofampu2...................... 
Meereserinnerungen, 

bon 2. Sähneller....................... ‚50 
From Exile in Russia into Mission 

Work in India, by J. J. Dick.... .20 
Short Talks on Live Themes, 

by G. P. Schultz, Th.M. ........ .50 
German-English, English-German 
Dictionary. (Hill’s vest-Pocket) 50 
Amerifanifcher Dolmeticher. 


Eamar sy 1.25 
Katechismus 

(Fragen und Antworten) 30 
Kleine Liederſammlung, 

bon ob: %. Banzen:........... 30 


Fragen und Antworten aus dem 
Neuen Teitament 
bon M. Dück. 
Neues Tejtament. Konkordante Wie- 
dergabe mit Stihmort-Ronkordanz 
De3  rleriea 0.00 4.25 
Der Fleine ee 
bon Dr. 9. W. Epp ‚35 
Preiſe find porto— frei. Bezahlung bei 
Beitellung, bitte. 
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"General Store" 
in einem größeren mennonitifchen Städtchen 
Manitoba’s 


zu verlaufen 
Solides Geihäft; Umſatz in den lebten drei Jahren $175,000, 


davon 90%, in bar. 


Profit für drei Jahre $24,000. 


Großer Ladenraum; moderne 7-Zimmer Wohnung; geräumige 


Zagerhäufer und Garage. 


Diefe Gebäude find faſt alle in den 


legten fünf Sahren gebaut und find warm ifoliert. 

3 große, neue eleftrijhe Gefriermaſchinen (Frigidaires). Woh- 
nung und Laden im Sommer gefühlt (Wirconditioning.) Gro— 
Ber, ſchöner Hof mit Rajen, Bäumen, Zementitegen u.a.m. 
Zaufendes Wajjer. 

Man muß dieſes Gefchäft jehen, um e3 richtig abzuſchätzen. 
Möchten Sie mit Ihrer Familie unter Mennoniten imohnen, mo 
Kirche, Hochſchule, in welcher auch deutfcher Unterricht erteilt wird, 
alles nahe gelegen iſt? 

Möchten Sie befferen und leichteren Verdienjt Haben? 


Hier ift Jhre Gelegenheit. 
Diejes Geſchäft iſt für jehr mäſſigen Preis zu kaufen. 


Sind Sie interefjiert, jo ſchreiben Sie um weitere Auskunft an 
BOX 5, THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED, 


672 Arlington Street 


derum daheim fein, doc Gies- 
brechts gedenfen weiter nad) Ca- 
Iifornia, der Weitfüjte entlang bis 
Britiſch Columbia, dann nad Al— 
berta und Sask., dann heim nad) 
Manitoba zu fahren. Wie wir 
hörten, find Gerhard 3. Klaſſens 
ihre Kinder von Manitoba bier 
bei den Eltern. Sie waren we— 
gen dem vielen Schnee im Diten 
öfters ſtecken geblieben, nun will 
ih für diefeg Mal zum Schluß 

eilen. 
Freundlich grüßend, Ein Leſer. 
Bor 361, Meade, Kanſas. 





Brief aus Deutſchland. 
Werter Editor! 

Erhielten geitern von Deutich- 
land einen Brief, von unjeres 
Bruder, Gerhard Düd, Toter. 
(Hanover, Kr. Celle, über Un- 
terfuß (20) Poiten 8., bei Chor) 
Bitte folgenden Brief in der 
Rundſchau zu veröffentlichen. 
Lieber Onkel und Tante! 

Will kurz verjuchen, das Ver— 
hältnis unfer Familie zu jenden. 

Bin die Tochter von Ihrem 
Bruder Gerhard. Befinde mid) 
gegenwärtig in Deutſchland in 
einem fleinen Dörflein, „Boit- 
zen“. Bin bei einem deutichen 
Bauer, "muß alle Arbeiten ver- 
richten, die dorfommen. Es it 
etwas anders, al3 in der Heimat. 

Die Eltern und Geſchwiſter ha- 
be ich während diejem Kriege reſt— 
los verloren. Der Vater wurde 
im Sahre 1937 am 30. Oftober 
von un genommen. Solange wie 
wir in Rußland im Frieden das 
Leben alle beiſamen hatten, durf- 
te er feinen Brief an uns jchrei- 
ben. Wie der Krieg ausbrad), 
wurden die übrigen aus unjerer 
Heimat nad) Sibirien transpor- 
tiert. So wurde auch das Vieh 
aus der Ufraine getrieben, alles 
nach dem Dften, ih mußte auch 
mit diefem Transport mit. Bei 
diefem Transport kamen wir alle 
in deutſche Gefangenihaft. Als 
wir das SHeimatdorf erreichten 
war e3 beinahe halb abgebrannt 
und die andern Wohnungen jtan- 
den alle Ieer da. Nach einer Woche 
fam der zweite Transport nad)- 
baufe, wo Onkel Jakob Did jeine 
2 Söhne dabei waren, jo da wir 
zudritt waren. Es fanden ji 
von unjerm ganzen Dorf bei 19 
Mann zufammen. Bon den an- 
dern ijt bis heute noch feine Nach— 
riht eingetoffen. Die Männer 
mußten auch beim Militär den 
Kriege mitmadhen. So find aud) 


meine beide Better, Sacob und 
Sans, wmeggeblieben. SHoffe ja 
noh immer auf eine Nachricht 


von denen. Onkel Sacob und So- 
bann Dück ihre Wohnungen jind 

beide abgebrannt, unjere Woh- 
nung ftand noch, auch der Großel- 
tern ihre. 

1943, wie der Rückzug jtatt- 
fand, mußten wir und auf die 
Flucht begeben. Es dauerte eine 
geraume Seit, bis wir Deutich- 
land erreichten. Es ift ganz furze 
Zeit geblieben bis Weihnachten. 
Wünſche Shnen allen beifamen 
ein frohes deſeanetes Weihnachts— 


Winnipeg, Manitoba. 





feit. Zum Schluß einen herzlichen 
Gruß von: 
Katherina Did. 

B. ©. Es befindet ſich Hier 
in meiner Nähe nod) ein Mädchen 
aus Elijabethal, Sid Rußland 
Sie hat eine kleine Bitte an Sie, 
ob fie vielleicht zufällig nicht wij- 
fen, wo fi) Ahr. Klaſſens Korne- 
lius aus Elijabeth befindet? Es 
it ihr Onkel von Lieſe Faſt. Sch 
hoffe, daß diefer Brief zu Shnen 
fommen wird. Dann haben Sie 
vielleiht die Möglichkeit, mir 
einen zurücdzujenden, auch den 
von Kornelius Klaſſen. Aufmwie- 
derjehn. 

Einſender—Nick Sac. Düd, 
Virgil, Ont. Früher Elifabethal, 
fpäter Mleranderfrone, Molotjch- 
na. 

(Bote wird gebeten zu fopieren.) 


Offener Brief. 


Snfolge einer Erfältung hatte 
fi) bei mir jeit dem erjten diejes 
Monat3 mal wieder ein Flulei— 
den eingeitellt, jo daß ich infolge 
deſſen „Stubenarejt” gehabt habe, 
und meiſtens bettlägerig ſein 
mußte, und fomit denn nidt an 
verjchiedenen Verjammlungen und 
Unternehmugen in und außerhalb 
Winnipeg, wie ich dag fonjt ge- 
wohnt bin, teilnehmen oder mid) 
betätigen fonnte, was mir jehr 
ihade war; bejonder3 die Bibel- 
beſprechungen an verſchiedenen 
Orten, zu denen ich Einladungen 
erhalten hatte. —War ſomit ge- 
nötigt, mich in der Geduld und 
Selbſtverleugnung zu üben. — 
Der Zeit halber hätte ich) mich ja 
mit GSelbitjtudium und jdrift- 
licher Arbeit beſchäftigen fön- 
nen; wie z.B. aud; Sammlug des 
Material für die zu publizieren- 
de Geihichte der Mennoniten von 
Kanada, und dergleichen mehr. 
Aber wenn man nicht recht gejund 
iit, fehlt e$ an Luft, jowie an Lei— 
bes— und Geijtesfräften dazu.— 
Nach dreimächentlihem „Stuben- 
arejt“ empfinde ich jet, daß Aus: 
fit iſt, daß ich bald wieder frei 
fein werde, mic) an verjchiednerlei 
betätigen zu fönnen.—Der Herr 
wolle eg gewähren! — 

Mitte dieſes Monats habe ich 
auch wieder ſtatiſtiſche Fragebogen 
an unjere Gemeinden zum Aus- 
füllen ausgeſchickt. Bon einigen 
erhielt ich diejelben gleich ausge— 
fült zurüd, wie es gewünſcht 
iſt. — Möchte das doch von allen 
fo geichehen, um rechtzeitig einen 
‚allgemeinen ſtatiſtiſchen Bericht 
anfertigen zu fönnen. — Bitte! 

Wiederholt ift von der Ausgabe 
und Druf von 9.9. Ewerts Le— 
bensgeihichte berichtet morden. 
Anfänglih war felbiges nur in 
billiger Ausgabe erhältlich; jekt 
iit es aber auch in Leinwandband 
mit goldenem Titeldrud zu haben, 
und wird num an diejenigen, die 
beftellt hatten und noch beitellen 
werden in diefen Tagen aeihift 
werden. —E&3 find jchon recht vie— 
le Bejtellungen: erhalten worden. 
Wer noch nicht beitellt hat, wolle 
es bald tun, ehe der Vorrat ver: 
ariffen it. Breiz 1.60: Billiaere 





Ausgabe 1.30. 

Auch ſei gleich mitgeteilt, daß 
Unterzeichneter kürzlich vom Ko— 
mitee für Lehre und Wandel von 
der Allgemeinen Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerika 
für unſer kanädiſches Komitee 
für Aufklärung, Lehre und 
Wandel, eine bedeutende Menge 
empfehlenswerter Schriften in 
engliſcher Sprache erhalten hat; 
darunter auch verſchiedenes be— 
treffs des Chriſten Stellungnah— 
me zum Kriege, von Nichtmenno— 
niten geſchrieben und herausgege— 
ben; ſo wie neue Auflage von 
"What Mennonites Believe“ und 
anderes mehr. Sind zu beitellen. 
Preis 10 Cents fuer 12 Erem- 
plare. 

Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert, 
Winnipeg, Man. 


Alte Adreſſe: R. R. 1, Glenmore 
Rd. Matsqui, B. C. 
Neue Adreſſe: Bor 71, 
Holmfield, Man. 
P. F. Sawatzky, 


Brief aus Swift 
Current, Sask. 


Da meine lieben Eltern hier in 
Kanada und auch in den Vereinig- 
ten Staaten recht viele Freunde, 
Verwandte und Bekannte haben, 
jo möchten wir auf diefem Wege 
ihnen die Nachricht zufommen 
Iafjen, daß meine liebe Mutter 
ziemlich Frank iit. 

Sie hat jhon vor Weihnachten 
gefränfelt, Iitt an Appetitlofig- 
feit und ijt ziemlich mager ge- 
worden. Die Aerzte glauben, daB 
es wohl Kreb3 an den Berdau- 
ungorganen jein fann und ge- 
ben wenig Hoffnung auf Gene- 
fung. Wir find dem Herrn danf- 
bar, dab fie noch nicht jo furdt- 
bar großer Schmerzen hat und 
beten, daß der Serr jie davor be- 
wahren möchte! Selft uns beten 
für fie, daß der Herr ihr und aud) 
unferem Vater recht fühlbar nahe 
möchte fein in diefer Prüfungs- 
zeit! Unfere Eltern haben Die 
vielen Briefe und Liebesbeweiſe 
bon Seiten der vielen Freunde 
ſehr gejhätt. Die warme Teil- 
nahme, die man ihnen in ihren 
alten Tagen entgegengebradht 
bat, hat ihnen wirflich wohlgetan. 
Daher fühlten wir uns verpflich— 
tet, allen, die in irgend einer 
Weile unjere Eltern erfreut ha— 
ben, unjeren herzlihen Danf aus- 
zufprechen! Der Herr möge Eud) 
alle Liebe reichlich vergelten! 

Freundlich grüßend, zeichnet: 

Frank J. Beters. 


Deutſche chrijtliche 
Bücher und Schriften 
frei zu haben. 


Es find nad) langer Zeit eini- 
ge Bafete mit guter deutſcher 
Hriitlicher Literatur von Europa 
anfegommen. - Hefte und Zeit— 
fchriften find bejtimmt zur freien 
Verteilung, jolange der Vorrat 
reiht und man Borto einjendet. 
Die Bücher aber follen, damit jie 
bon möglichit vielen gelejen werd- 
den, frei ausgeliehen werden. 
Biücherverzeichnilfe ftehen zur 
Verfügung und bei der Beitellung 
erwähne man, ob von den Schrif- 
ten, die nicht zurückgeſchickt zu 
werden brauchen gewünjcht wird, 
oder ein Bücherverzeichnis, das 
bald zurüdgefjandt werden joll. 
Sn jedem Falle wolle man nicht 
das Rückporto vergejjen. Man 
fchreibe ſofort an . 

Ehriitian Library, 
Oſoyoos, B. ©. 


Briefe von Feiern. 
An die Mennonitiihe Rundihau: 
Wenn ich jet die Rundſchau 
zur Sand nehme, fo heimelt jie 
mid an, und ich kann nit an- 
ders, als es zu zeigen, damit fie 
nicht den Mut verliert. Obs nicht 
fo jchon gut wäre, fo fort zu fah- 
ren. Sch mwünjche für 1946 der 
Rundſchau ein gefegnetes Sahr, 
heionder3 Gottes Beiſtand und 


J. C. Neufeld 


Beratender Bau-Ingenienr 
Berechnungen der Tragfähigkeit und Bau-Pläne für Gebäude 


aller Art: 


Phone: 73 161 





WINNIPEG. 


809 Spruce St. 








Elektrijche Bügeleiſen joeben eingetroffen 


Boll automatiiches „Dominion“ Bügeleijen, veritellbar für Seide, 


Wolle etc., $12.45 
REDEKOP 
ELECTRIC CO. 


„Sanadian Beauty” Bügeleijen $4.60 


426 Sherbrook, bei Ellice 
Winnipeg, Man. i 
Phone 36 903 — abends 34 634 





Geijtesgegenwart, alles fo zu ord- 
nen, daß es zur Förderung des 
Reiches Gottes dient. E3 gehört 
dazu viel Segen und Kraft von 
oben, und wir wollen mit Hilfe 


und Gebet unterftügen, dann 

wird es gelingen, daS Wertvolle 

zu bringen, und was abſchwä— 

chend wirken fönnte, auszujcei- 

den, denn uns ijt mitunter auch 
Tadelndes dienlich zum Bau. 

Mit Herzlihem Gruß, 

F. B. Friejen. 

N. Kildonan, Man. 


Lieber Editor: 

Einen Gruß zuvor! 

Kam geſtern heim und las in 
2. Nummer, wer Agent und 
Korreſpondent ſein will, ſoll 
ſchreiben. Ich habe ſchon über 40 
Jahre für die Rundſchau gewor— 
den, umſonſt, keine Kommiſſion 
genommen. Bin auch weiterhin 
bereit zu tun was ich kann, aber 
neue Leſer werben geht hier nicht, 
denn die wollen hier nicht mehr 
deutſch leſen. 

Habe die Rundſchau ſchon über 
50 Jahre geleſen, will die auch 
halten ſolange ich lebe. 

Grüßend dein Bruder 

Leander Janz, 
Cordell, Okla. 

(Br. 2. Janz legt die Kopie 
einer Quittung No. 1 bei, mwel- 
de er als Agent im Sabre 1911 
ausgeftellt hat. Rundſchau und 
Sugendfreund waren damal3 zu- 
fammen $1.25. Der damalige 
Editor, G. ©. Wiens,, jei jein 
Schuldbruder in der Krim geive- 
fen, jagt Br. Sans. —Red) 


Werter Editor! 

Wir haben die Rundſchau ſchon 
lange geleſen und wir wollen ſie 
auch weiterhin leſen, ſo ſchicke ich 
$1.75 für ein weiteres Jahr. 

Hier bei Horndean find Wir, 
fo viel ich weiß, alle gefund, wo— 
für wir dankbar fein fünnen. 

Mir fam es kalt vor dieſen 
Monat, aber da waren genügend 
Kohlen und haben auch ein war- 
mes Haus. Wir find dankbar da- 
für, denn wir wiſſen, daß in 
Europa viele frieren müjjen. 

Wir haben auch viel Schnee, 
zubiel zum Car fahren, aber doch 
verſucht man zu fahren. 

Wünſchen Euch viel Glück im 
Neuen Sahr! 

Henry 3. Sanzen, 
Horndean, Man. 


Aus der Schule 
zu Roſthern. 





Die Arbeit hier geht ohne viel 
Beränderung noch immer jo ivei- 
ter. Etlihe Wochen zurück fehrte 
die „Flu“ bier in der Schule ein. 
Viele Schüler haben darunter ge- 
litten doch jetzt erſcheinen fie wie- 
der vollzählig auf den Schulbän- 
Ten. 

Bom 12. bis zum 20. Januar 
wurden bier Dirigentenfurje ge- 
geben. Herr Konrad von Winni- 
peg, der Leiter derjelben, und die 
andern Dirigenten baben mit dem 
Kirchenchor, Bibelſchulchor, Acade- 
mychor u. anderen Sängern ſehr 
geübt. Sonntag, den 20. Sanuar, 
fand in der Kirche das Sängerfeſt 
jtatt, wo diefe Chöre die eingeüb— 
ten Lieder vortrugen. Wir haben 
wieder bom neuen empfunden, 
dab das Sprichwort: „Gejang 
verichönt daS Leben”, wahr ift. 

Die Kälte, die der Winter mit 
fih bringt, bleibt aud hier im 
Koithern nit aus. Wir im Dor- 
mitorg merfen e3 faum, ob e3 


falt ijt oder nicht, denn wir brau- 
chen uns in der Außenwelt gar- 
nicht zeigen, aber die Schüler, die 
eine weite Strede zur Schule und 
zu den Mahlzeiten gehen müſſen, 
werden wohl befjer inne werden 
was der Thermometer zeigt. Wir 
halten uns aber an das Wort des 
Dichters: 

„Und dräut der Winter no) jo 


ſehr, 
Es muß doch Frühling werden.“ 

An Dienstag, Freitag und 
Sonnabend jedoch wird wenig 
acht auf Wind und Wetter gege— 
ben. Wer nur eben kann, befin— 
det ſich auf dem Eis. Einzelne. 
aber, ziehen ſich hin und wieder 
auch da zurück, ſie denken zu viel 
Schularbeit zu haben. 

Ja, daran fehlt es nicht. Zu 
ſtudieren haben wir viel und 
manchmal jtöhnen wir wohl dar- 
über. Wenn wir aber darüber 
nachdenfen, fommen wir zu der 
Einjiht, dab wir doch zum Ler— 
nen bier find und ohne Arbeit 


gelangt man niemal3 ans Ziel. 
Serzlih arüßend, 
Erna Sawatsky. 











Su verkaufen 
Verjihern Sie fih ein gutes 
Einfommen! 

3 acres Himmbeeren, vom aller- 
beiten Land mit 6 Zimmer-Hans, 
ganz nahe an Yarrom. 

Man wende fih an 


Abe R. EWERT, 
Yarrow, 


— — — 
SFarm zu verkaufen. 


1 160 geres Farm Land mit Gebäu⸗ 
jden bei Hamburg, Plum Coulee, 
TMan., mit Gebäuden zu berfau=! 
ıfen. Zu beziehen am 1. April, 
11946. 37 acres Schiwarzbracdhe, 3; 
Tacres Gepflügtes und 28 acres: 
: Weideland. | 
| Weitere Auskunft auf Anfrage | 

C. J. FUNK & CO. ’ 
Winkler, 


li 


Man. 


Freie Probe 
für 


Rheumatismus 
und 


Arthritis ⸗Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Witterungswechſel Schmerzen und 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einmal Roſſe Tabs koſtenlos u. 
ohne Verbindlichkeit. Von Tauſenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benutzt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu⸗ 
matismus, Arthritis und Neuritis. 
Freie Offerte an Lefer dieſer Zeitung. 
Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be— 
nut haben für Nheumatismu, 
Arthritis» oder Neuritis-Schmerzen, 
laden wir Sie ein, fie auf unjere Ko— 
ften zu erproben. Erlaubt ung, ein 
volles Paket zu jenden. Benutzt 24 
Tabletten frei. Wenn nicht mit dem 





Refultat zufrieden, ſchickt unge 
brauchten Reſt zurüd, und Sie 
ſchulden uns garnichts. Schickt 


fein Geld. Nur Namen und Adreſ⸗ 
fe an, 


Rosse Products Co. Dept. A-21 
2708 Farwell Ave, 
Chicago 45, Ill. 

Verſand von Canada Office zollfrei. 


au verkaufen 
eine Bauſtelle an Ediſon Ave., 


North Kildonan 
156 bei 133 Fuß. 
356 MCKAY AVE. 


N. Kildonan, Manitoba.. 
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Schick ſale Sie lutherie. Esufine. 


(Aus dem Seben einer Wiennonitenfamilie 
in Südrußlan)d.) 


Bon P. Harder. 
WEILER 


(Zortjegung.) 


Klaudia Hatte einen langen 
Brief beendigt und ihrem väter- 
lichen Freund ihre Herzendgedan- 
fen erzählt unter vielen Tränen 
der Sehnjudt. Jetzt öffnete jie 
das Fenſter und ließ mit Behagen 
die fühle Nachtluft über die glü- 
hende Stirn füdeln. 

Kaum jedoch; hatte ſich das Au- 
ge etwas an das Halbdunfel drau- 
Ben gewöhnt, ala fie mit einem 
Schrei des Entjegens zurüdfuhr. 
Wenige Schritte von ihr hielt re- 
gung3los wie eine Statue ein Rei— 
ter hoch zu Roß. 

„Erſchrecken Sie nit, Fräu— 
lein!, bat eine befannte Stimme, 
„ich komme joeben aus dem Alub.. 
ih habe ..- habe Ihren Vater ... ich 
bin — 

„Sie ſind betrunken, Herr!“ 
unterbrach ihn Klaudia empört 
und ſchloß das Fenſter. 

„O, welche Roheit! Süßer Va— 
tername! O heilige Wort, dürft’ 
ih einmal nur did ausſprechen! 
Ein einziges Mal nur, wie andere 
Rinder ...! Vater, Vater, was hajt 
du gemacht aus mir, du_Unglüd- 
feliger! Unverwiſchliche Schmad) 
it d. Vermächtnis deiner Tochter, 
und ein zivedlojes Dajein! Möge 
dir Gott vergeben, was du an 
Mütterhen und an mir übel ge- 
handelt halt ... Komm doch wie- 
der! Vielleicht bit du mahr un— 
glücklich als jchleht? Sch wollte 
dich hegen u. pflegen und um dic) 
fein! „Sei wieder gut!” will ich 
dih alle Tage bitten, bis du ein 
guter Menſch bilt wie Herr Dür- 
fen umd die andern Männer alle, 
bis ich dich dir jelbjt abgerungen 
habe wenn du alt und franf 
wirst, wer wird dich pflegen? Wer 
wird dir die Morgenſchuh' brin- 


ziges Mal, „Bater” jagen!” 

So wehklagte händeringend die 
Waife vor dem Bilde ihres ehrver- 
gejjenen Vaters, welches ihr die 
iterbende Mutter mitfamt dem 
traurigen Geheimnis übergeben. 

Und folches waren ihre Yetten 
Worte geweſen: „Mein armes, 
armes Mädchen, ich gehe num Hin- 
über zu meinem Seiland, der 
aud mich erfauft und erlöft hat. 
Wenn du in deinem Leben dem 
Manne begegneit, jo ſage ihm 
diefes: Deine Marie hat dir alles 
von Herzen bergeben um Chriiti 
willen! Wenn er vor deine Tür 
fommen wird, elend und gebro- 
Ken, veritoß ihn nicht, den Un— 
glücklichen, Hilf ihm zurecht! 
Vielleicht vermagit du feinen bö- 
jen Sinn zu breden, was mir 
nit gelungen ift! Und der All— 
mädjtige jegne und behüte dich”. 
Dann war jie friedlich hinüber- 
geſchlummert. 

Klaudia aber bewegte der Mut- 
ter Worte in ihrem Herzen bon 
Stund an; doch hatte fie bisher 
aud nicht das geringite von dem 
Manne gehört, dem fie das Wort 
* Vergebung übermitteln joll- 
e. 


F 

Am folgenden Morgen hatte 
Franz eine lange Unterredung 
mit ſeinem Vater. Er erzählte 
ihm ſeine Begegnung mit Rößler 
und teilte ihm auch deſſen feſten 
Entſchluß mit, ſeine „Rechte auf 
Klaudia“ geltend zu machen. 

Der Vater hörte ihn ruhig an. 
Dann fchüttelte er den Kobf und 
ſagte: „Rößler hat feine Anſprü— 
che auf Klaudia, d. h. auf ihr Er- 
be, denn darauf hat er’3 natür— 
lich nur abaejehen. Das mirit du 
begreifen, Franz, wenn ih dich 
mit dem wahren Sachverhalt 
werde bekannt gemacht haben.” 

Kun erzählte er dem eritaumn- 


ten Sohn in furzen einfachen 
Zügen das, was Mir über 
Klaudias Herkunft ſchon wiſſen, 
verſchwieg ihm auch nidt, dab 
ihre Mutter einjt jeine verlobte 
Braut gemwejen jei und ſchloß mit 
den Worten: „Dein Großvater 
hat Tante Marie enterbt und 
deine Mutter als einzige Erbin 
eingejegt: die Schrift — das Do- 
fument — liegt dort im Schreib- 
tiſch. Ich denke, nachdem du nun 
Maudias trauriges Geſchick er- 
fahren haſt, wirjt du feinen Pro— 
tejt erheben, wenn ich daS arme 
Mädchen adoptiere und ihm einen 
Kamen und ein Heim biete, d. h. 
einen fleinen Teil von dem, was 
ihm eigentlich doc) gehört, zurüd- 
eritatte, um jo mehr, da das im 
erjten Zorn abgefaßte Teitament 
fiherlih nur danf dem plötli— 
den Tode des Großvaters bis 
heute in Kraft geblieben ift!” 

Franz war voll und ganz da- 
mit einverftanden. 

Der Vater drücdte ihm warm 
die Hand und fuhr fort: „Was 
beginnen wir aber, um den Ver— 
worfenen feiner Tochter fernzu- 
halten? Er hat mir in wenigen 
Moden mehr als taufend Rubel 
erpreßt; geitern erhielt ich wieder 
einen Drohbrief mit der Forder- 
ung auf taufend Rubel und mit 
dem Bemerfen, daß er im Weige- 
rungsfalle Montag Jeine Tochter 
fehen werde.“ 

So redete nım der Vater mit 
feinem Sohne wie ein Freund 
zum Freunde. 

Stanz aber freute jich in jei- 
nem Serzen über das Zutrauen, 
da3 jein Vater ihm jchenfte, denn 
darauf hatte er bisher umfonit 
gehofft. Er blidte ihm in das 
treue Auge und dachte bei ſich: 
“Das haſt du um dein ſumpfiges 
Tſchertolupowka drangegeben und 
haft dich betrogen!” Und er taute 
auf vor feinem Vater und erzähl- 
te ihm: alles, was ihn beivegte, 
daß er feine Couſine jo gern ha— 
be und ohne fie alle Freude am 
Leben verliere, denn ihr Liebreiz 
halte ihn ganz gefangen, und bat 
flehentlih, biS an die Haarwur— 
zeln errötend, der Water möge ſie 
ihm zum Weibe geben. 

Der Bater hörte ihn ſchwei— 
gend an, Wohl umgaufelte ihn 
ein Bild aus alten Tagen, und 
die „Ihmode Marie“, deren Toch— 
ter es num jeinem Sohne angetan 
hatte, jtand wieder lebendig vor 
feinem Geilt. Nun raffte er ſich 
zufammen, fuhr einmal mit der 
fladen Rechten über Stirn und 
Geſicht und hob leiſe an: 

“Mein Sohn, ein braberes und 
redliheres Weib dürfte ich dir 
nicht wünfchen, aber, gejett auch, 
das Hindernis, welches in eurem 
verichiedenen Glaubensbefenntnis 
eurer ehelihen Verbindung ent- 
gegentritt, werde befeitigt, — 
wird Klaudia dir auch folgen 
wollen? Biſt du deiner Sache ge- 
wiß? Bedenfe, mein Lieber, durch 
einen SeiratSantrag, den fie nicht 
annehmen fann, treibit du Die 
Seimatloje in die falte, fremde 
Welt hinaus. Solches tuſt du 
nit, nit wahr?.... Wie man 
um eine Klaudia zu werben hat, 
muß der Beritand dem Süngling 
fagen.” 

Während des Frühitüdens 
wurde wieder, wie allionntäglich, 
reht umſtändlich die Frage des 
Kirchenfahrens erörtert. Zur höch- 
ten Verwunderung aller und 
Freude der Mutter erflärte auch 
Sranz ſich bereit, mitzufahren. 
Sa, fie fonnte nicht umhin, fol- 
ces Ereignis jofort der Tante 
Ida ins Ohr zu jchreien, worauf 
diefe einen kurzen forjchenden 


Mennonitiſche Rundſchau 





Blick auf den Neffen warf; und 
es ſchien, als ob über die harten 
Züge ihres faltigen Geſichtes ein 
leichter Lichtſchimmer Hufdte.... 

Ohm Peter betrat die Kanzel, 
wimjchte der Gemeinde den Trie- 
den Gottes, welcher höher ijt denn 
alle Bernunft, und jprad das 
Morgengebet. Darauf ließ er jei- 
ne Augen einige Sefunden lang 
wie juchend in der Kirche umber- 
jchweifen, und al3 er Franz Dür- 
fen unter den Zuhörern gewahr- 
te, hob er an: „Sm Herrn Ge- 
liebte, al3 ich geftern abend mit 
meiner lieben Frau nad einem 
Zert für heute ſuchte, wurden 
wir un3 einig auf 1. Joh. 4 von 
Bers 1 bis Vers 6. Heute aber 
babe ich Freudigfeit, über einen 
anderen Text zu reden, nämlid, 
der gejchrieben jteht im Galater 
„Kapittel 6 Vers 7 und lautet 
wie folgt: „Irret euch nicht, Gott 
laßt jein nicht jpotten, denn was 
der Menjch ſäet, daS wird er ern- 
ten.” Bis jo weit die Worte unje- 
reö Textes, über die ich ein etwas 
zu ſprechen gedenfe, injoweit mir 
Gott dazu Kraft verleiht. Liebe 
Zuhörer, vor mehr als zehn Jah— 
ren hatte ich einmal die verleje- 
nen Worte der Heiligen Schrift 
zum TQTrautert genommen. Der 
Bräutigam Hatte jich, wie er mir 
fpäter mitteilte, über diefen Text 
fehr geärgert. Die Worte aber 
hat er nicht wieder los werden 
fönnen, bis er fich zum Seiland 
befehrte. Vielleicht iſt auch heute 
einer da unter der lieben Sugend, 
der ſich über die harten Worte 
ärgert, dem ſag ich, wer er jein 
mag, da3 iſt nit mein Wort, 
fondern des großen lebendigen 
Gottes Wort, deſſen geringiter 
Knecht ich nur bin.... 

Mit verdoppeltem Eifer warf 
ſich Franz in feine ſchweren All— 
tagspflihten als Wirtichafter des 
großen Gutes, Mit der ganzen 
Kraft feines trotzigen Willens 
kämpfte er jede Anwandlung zum 
Zorn Nieder. 

Die faulen, diebiichen Arbei- 
ter, welche an Franzens und jei- 
ner Prikaſchtſchiki Fluchen und 
Haue gewöhnt waren, blidten an- 
fänglih mit Mißtrauen auf das 
Gebaren ihres Gebieterd, dann 
aber fingen jie an, fich darin zu 
gefallen, als Menſch angejehen 
und. behandelt zu erden und 
befferten fich, ausgenommen eini- 
ger weniger der Hartgefotteniten, 
die ihn dann auch tagaus, taaein 
auf harte Proben jtellten. Mit 
Zichertolupowmfa brach er ganz 
ab. 

Alſo warb Sranz um feine lu— 
theriihe Coufine. 

Alles, alles gelang nad) und 
nad, nur eines nicht, feinem End- 
ziel war er in all den Wochen 
niht um eines Saares Breite 
nähergerüdt. Zwar hatte er ſich 
vor Maudia ſchon am folgenden 
Morgen entihuldiat, daß er fie 
in fo tölpelhafter Weije erſchreckt 
habe, daß er aber nicht betrunken 
geivejen. Sie jedoch hatte ihn mit 
fühlen, furzen Worten gebeten, 


ihr das unbedaht geſprochene 
Wort zu verzeihen, und ihn jeit- 
ber — -- wicht mehr angejehen. 


Armer Franz! Wie er jo mirde 
mit halbaeichlofienen Augen auf 
feinem Pferde hängt! Seine 
Wangen werden von Taq zu Tag 
bobler, und in feinem Sonnenver- 
brannten Gefiht mucert ein 
ftrubpiger Bollbart. 

Zu verfchiedenen Malen hatte 
er verſucht, ein Geſpräch mit jei- 
nem Bater anzufnünfen wie da- 
mals in jener alüdlichen trauli- 
hen Stunde; aber umfonft: der 
Pater hatte feinem Sohne aegen- 
über wieder das frühere Beneh- 
men angenommen, d. h. er ſprach 
fait nie mit ibm, und wenn er’3 
tat, Hang diefem jedes feiner 
Worte wie ein Tadel oder wie die 
Zurechtweifung eines Snaben. 
Darüher aber. ma3 Franzes aan- 
zes Serz erfüllte, hatte er feither 
fein Wörtlein verloren. Daraus. 
dar Klaudia ihn fo beharrlich kei— 
nes Blifes mehr würdiate, alaub- 
te Franz immer feſter fchließen au 
müflen, der ®ater habe ihr fein 
Geheimnis verraten, vielleicht ge- 


Mittwoch, den 27. Sebruar, 1946 


warnt — natürlich als Vater, wel⸗ 
her in uneigennützigſter Weiſe 
das Glück feines Sohnes opfert, 
um daS arme „Kind“ nit un- 
glücklich werden zu lajjen. 
Franz wurde von Tag zu Tag 
verichlojjener, zur Kirche fuhr er 
garnicht mehr, und als die Stief- 
mutter nit abließ, ihn jeden 
Sonntag darum zu quälen, Hat 
er ihr endlid mit Grimm und 
Sohn geantwortet, Ohm Peters 
Quatſch wollte er jein Zebtag nicht 
mehr mitanhören, 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein chriſtlicher Frieden 


Unſer Herz iſt voll Mitleiden, 


wenn wir immer wieder leſen 
müſſen, wie man plant, daß 
deutſche Volk allmählig auszu— 


hungern und auszufrieren. Mit 
kalter Berechnung hat man dem 
Volke nur ſoviel Nahrſtoffe ge— 
laſſen, daß innerhalb abſehbarer 
Zeit viele infolge von Hunger und 
Krankheit ſterben werden. Wenn 
noch jemand helfen wollte, ſo er— 
lauben die ſogenannten chriſtli— 
chen Regierungen ſolches nicht. 

Rache ſitzt heute im Sattel. 
Der Herr aber ſagt: „Die Rache 
iſt mein!“ Nicht nur kann man 
dorthin nicht Hilfe ſchicken, (Wir 
denfen bejonders an unjere bon 
Rußland gepflüchteten Glaubens- 
genoſſen, die da glaubten in den 
zivilifierten chriftlihen Nationen 
Schuß finden zu können) aud) den 
vielgeprüften Flüchtlingen darf 
man nicht helfen, auch nicht ſchrei— 
ben. 

Dem deutſchen Volke wird heu- 
te vielfach) das zurüdgezahlt, was 
es an dem Judenvolke ausübte. 
Heute muß jeder Deutiche in Böh— 
men ein Armband tragen, er darf 
feine, außer der ganz einfadjiten, 
Arbeit tun, er muß fein Haus mit 
allem darinnen oft in 3 Stun- 
den verlaſſen, und wird auf die 
Straße gefjett. Die Siedlungen 
in Böhmen find 300 bi3 400 
Sabre alt. Darauf wird nit 
Rückſicht genommen. 

Man jpriht von „hard peace“ 
oder „joft peace.” Das kommt 
heute nit mehr in Frage. Was 
die Menfchen gelitten, geht ſchon 
faum zu vermehren. Eine ziveite 
Antwort it: Wir dürfen den 
Deutſchen nicht mehr zu eſſen ge- 
ben, als den früher offupierten 
Zändern. 

Sit es nicht unbegreiflich, d. un- 
fere Religion betont, alle Men- 
ichen jeien Brüder und zu gleicher 
Zeit aber wird behauptet, der 
eine Teil muß folange Hun- 
gern, bis die Unterernährung an- 
derwärts bejeitigt ilt. Wenn eine 
Mutter ihre Hungrigen Kinder 
jieht, jo muß fie in Bitterfeit ja- 
gen: „Werdet niemal3 ſolche 
Chriſten!“ Kindlein jterben heute 
zu Taujenden in Europa. 

Eine dritte Antwort ilt: „Die 


Zransportmöglichfeiten find zum- 


großen Teil ſchuld an die chaoti- 
ihen Zuftänden.“ Wir fanden 
immer genügend Transportmög- 
lichkeiten, als es jih um Bomben 
und Militär handelte. Nein, es 
handelt fih um den Willen, um 
das Mitleiden, um die Liebe. 

Viele Chriiten, viele chriſtli— 
he SHilfsorganifationen in Ame- 
rifa und Ranada jtehen heute be- 
reit, ihre helfende Hand auszu- 
itreden. Die Ration in Deutſch— 
land iſt auf 1550 Kalorien ge- 
ſtellt, Das Rote Kreuz jagt, un- 
ter 2400 Kalorien iſt Hunger. 
Wer wird am erjten darunter lei- 
den. Doch die Kindlein, die Al— 
ten, die Schwachen und die Kran— 
fen. Gerade folche, die am menig- 
ſtens Schuld haben an der deut- 
fchen Sünde. 

Die Kinder Gottes in Amerifa 
möchten. fi doch erbarmen und 
ihre Regierungsvertreter überzeu— 
gen, daß folches eine undrijtliche 
und unbarmherzige Weije iſt. Die 
Erwägungen betreff3 eines har- 
ten oder eine milden Friedens 
haben heute jeglihe Bedeutung 
verloren. Es Handelt ſich heute 
darum, ob die Regierung endlich 
einmal, den Kirchlichen Silfsmwer- 
fen, darunter auch dem MEE., 
die Möglichkeit geben wird, den 


Armen in allen Ländern zu Hel- 
fen. Da Würden wir den 
„Chrijtlihen Frieden“ nennen. 
Wir helfen überall. Die Silfg- 
aftionen der „Mennonite Central 
Relief Committee“ erjtreden ſich 
über England, Holland, Frank 
reih, Italien, Aegypten, Abyſſi— 
nien, Indien, China, Sidameri- 
fa und Zentralamerifa, aber den 
mennonitifhen Flüchtlingen in 
Zentral Europa fönnen wir nicht 
helfen. 

Wir vertreten den Standpunft, 
daß Liebe und Vergeben eine.viel 
durchgreifende Waffe fein fönnen, 


als Hab und Radıe. 5.8 
Ihema.— 

Die himmlische 
Geſinnung. 


Text.— Kol. 3, 1—4. 

„Die Tat jedes Menjchen ijt die 
jeiner Geſinnung.“ „Eine gemeine 
Gejinnung wirft auch gemeine 
Taten.“ In Matth. 7, 17 Iejen 
wir: Ein fauler Baum bringt 
arge Früchte.“ „Wo euer Schaf 
tit, da ift auc) euer Herz.“ Matth. 
6, 21. Gotteskinder ſollen ſich nicht 
auf Erden Schäte fammeln, die 
doch vergehen, jondern Schätze 
fammeln im Simmel, die ewiglich 
bleiben. Auch jollen wir nicht for- 
gen für unfer Zeben, nod) für un- 
fer Leib, denn nach ſolchem allen 
traditen die Heiden. Wir follen 
himmliſch gefinnt fein. 

1. Worinnen bejteht die himm— 

liſche Gefinnung und welches find 
ihre Grundlagen? 
— Sm auferweckt fein. Kol. 2, 
Bir waren mit Chrifto begraben 
durch die Taufe, auch find wir mit 
ihm auferſtanden durch den Glau- 
ben. Darum follen wir fuchen was 
droben ijt, da Chriſtus ift. 

b.) Sm Iebendiggemachtiverden. 
RL. 3,13. 

Er Hat uns auch mit ihm Ieben- 
dig gemacht da wir tot waren in 
Sünden. Wer an ihn glaubt, der 
bat daS eivige Leben. 

a Sm verjegt fein. Eph. 2, 6. 


u 


Su verkaufen. 


Fawcett = Streamline Kochherd. 
Außen und inmwendig emalliert 


(cream). Großer fupferner Waj- 


jerbehälter. Roſt iſt berftellbar 
für Kohlenfeuerung. 
P. FRIESEN, 
299 Kingsford Ave, 


N. Kildonan P.O,., Man. 
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| DOffice-Bhone Wohnungsphone 





| 97 116 401 853 

| Dr. 5. Oelkers | 
! Arzt und Chirurg | 
! Empfangzftunden: 


2—5 Uhr nachmittags, 
213 Toronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Manitoba. 





Dr. A. J. Heufeld 
.. Arzt und Chirurg 
Telefon: Dffice: 95 069 

Reſidenz: 84 222 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 
612 Boyd Bidg, Winnipeg ; 











Ale Automobil-Arbeiten prompt- 
und newillenhaft ausgeführt. 
165 Smith Street — Phone 97 726. 
P. WIENS, Prop. 










Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Mafchinen. 
Autos und Trud3. 


G. P. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 


Mittwoh, den 27. Sebruar, 1946 


C. Huebert Lid. 


Bau- und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Winnipeg, Man. 


Er hat uns jamt ihm auferweckt 
und jamt ihm in daS himmliſche 
Weſen gejegt in Ehrifto Sefu. Dar- 
um iſt beim Chrijten alles himm— 
liſch: fein Ziel,, fein Beruf, fein 
Bürgerredt, jein Lebensinhalt, 
jein Glüf und jein Wandel. Sn 
Bhil. 2, 20 leſen wir: „Unjer Wan- 
del aber iſt im Simmel.“ 

2. Wie offenbart fie jih oder 
welches jind ihre Betätigungen? 

a.) Rad) innenhin, m bezug auf 
uns jelbjit. Sie offenbart jih in 
einer demütigen Gejinnung, nit 
hoch von ſich denken. „Ein jeglicher 
jei gefinnt wie Jeſus Ehriftus auch 
war.” Bhil. 2, 5. 

b.) Rad) außenhin, in bezug auf 
die Umaebung. Die Umgebung 
wird e3 auch merfen, wenn wir 
himmliſch gejinnt find. Wir follen 
einmütig jein, gleihgefinnt und 
einander lieben. Petrus jagt in 
jeinem Briefe: „Begürtet die Len- 
den eures Gemüt.” 

ec.) Nach untenhin, in bezug 
auf Sünde und Satan. Bir jol- 
len mutig fein, als Kämpfer 
dajtehen und dem Feind nicht den 
Rüden kehren. Wir joller nicht 
warten bi3 wir angegriffen find, 
dann unterliegen wir. Wir jollen 
angreifen, nur dann geivinnen wir 
den Sieg. „Ein jeglicher aber, der 
da fampft enthält jich alles Dinges; 
jene alfo, daß fie eine vergängliche 
Krone empfangen, wir aber eine 
undergänglicdhe.“ 1. Kor. 9, 25. 
Wir jollen auf der Wacht jtehen auf 
das wir nicht überrumpelt werden. 
„Wachet, jtehet im Glauben, jeid 
männlid) ‘und ſeid ftarf.“ 1. Kor. 
16, 13. Wir jollen unjer „ich“ oder 
„Berjon“ nicht Shonen. Paulus 
fagt in 1. Kor. 15, 31. „Sch jterbe 
täglich.“ 

d.) Nach obenhin. Es meint die 
Quelle lieben, und in der Quelle Ie- 
ben. Der Pſalmiſt jagt: „Bei dir 
it die Quelle des Lebens, und in 
deinem Licht jehen wir das Licht.“ 
Pſalm 36, 10. Wir wollen im Hei— 
Tigtume leben und daS Buch der 
Dffenbarung lieben. „Selig iſt, 
der da lieſt und die da hören die 
Worte der Weisfagungen und be- 
halten, was darin gefchrieben ijt.“ 
Dff. 1,3. 

3. Worinnen offenbart ſich der 
Segen der himmlischen Gejinnung? 

a.) Wenn Chriftus, der unjer 
Leben ijt, ſich offenbaren wird, 
dann werden auch wir offenbar 
werden mit ihm in der Herrlich— 
keit. Kol. 3, 4. 


b.) Als Auserwählte Gottes 
jollen wir herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demut, Sanft- 


mut und Geduld anziehen. Kol. 
— 

c.) Wir ſollen einer den andern 
vertragen und uns untereinander 
vergeben, gleichwie Chriſtus uns 
vergeben hat. Kol. 3, 13. „Ueber 
alles aber ziehet an die Liebe, die 
da iſt daS Band der Vollkommen— 
beit.” Kol. 3, 14. 

„Darum richtet wieder auf die 
läſſigen Hände und die müden 
Knie und tut gewiſſe Tritte mit 
euren Füßen, daß nicht jemand 
ftrauchelt wie ein Lahmer, fon- 
dern vielmehr geſund werde. Ja— 
get nad dem Frieden und der 
SHeiligung, ohne welche wird nie- 
mand den Herrn jehen.” SHebr. 
12, 12—14. 

Eine Schülerin der 3. Klaſſe, 
aus der PVirgil Bereins-Bibel- 
Tchule. 

— Einiateit — 

Wir haben in Wpg. jeit mehr 
als 11% Jahren eine „Mennoniti- 
ſche Bank”, die „Croßtown Eredit 
Union.” Es war am 28. Mai, 


1944, al3 un3 d. Provinz. Regie- 
rung d. Charter zu unferer Spar- 


— Phone 97 159 





kaſſenvereinigung gab. Der wich— 
tigſte Punkt unſerer Konſtitution 
lautet: Die Mitglieder ſind Men— 
noniten, wohnhaft in der Stadt 
Winnipeg und im Umkreis von 
40 Meilen um Winnipeg. Dieſe 
Sparkaſſe iſt die eizige in Kana— 
da, die ſolche Definition bez. Men— 
noniten-Mitgliederichaft aufweiſen 
kann. 

Es ſind nun 20 Monate, daß 
dieſe Vereinigung mit großer Ener- 
gie gearbeitet hat. Die Zahl der 
Mitglieder iſt bis 660 gejtiegen. 
Wir finden unter den Mitgliedern 
Väter, Mütter, Kinder, Fabrifar- 
beiter, Zehrer, Studenten, Kran— 
kenſchweſtern, Gefchäftsleute, und 
Vertreter der verſchiedenſten Pro— 
feſſionen. Die Farmer machen et- 
wa die Hälfte der Mitglieder aus. 
alt alle Prediger unferer Gemein- 
den jind aftive Mitglieder und find 
diejer Vereinigung wohlwollend 
gejonnen. 

Wir haben Hier eine mennoniti- 
ide Organijation, die von der Re- 
gierung anerfannt ijt und aud) un- 
ter genauer Kontrolle des Regie- 
rungs-Snipectors fteht. Es ift un- 
fere feite Ueberzeugung, daß wir 
Mennoniten wenigſtens auf wirt- 
Ihaftlich-fulturellen Boden zujam- 
men arbeiten fönnen. Die vor- 
jährige und diesjährige Jahres— 
Berfammlung (abgehalten den 29. 
Januar) waren davon ein jchlagen- 
der Beweis. Es war eine Freude 
au jehen,.wie ein jeder bemüht war 
in Ruhe und Einklang zu beraten 
und zu bejchließen. 

In 20 Monaten, vom Datum der 
Entitehung bis zum 1. Februar, 
1946 ſind $137,976.00 in die 
Sparkaſſe gefloffen. In diefer 
Periode jind $85,000.00 ausge- 
borgt. Es wurden 300 Anleihen 
gemacht in der Höhe von $25.00 
bis $2,000.00. Bon dem ausge— 
borgten Geld ijt bis jet noch kei— 
nes verloren gegangen. Der Re— 
gierungs-Snipector hat im Novem- 
ber vergangenen Sahres eine jehr 
eingehende Reviſion vorgenommen, 
die 3 Tage anhielt. Er hat die 
Rechnungen in Ordnung gefunden, 
lobt unjern Gejhäftsführer, Hat 
manches fritifiert und gute Rat— 
ichläge gegeben. 

Auf der Sahresverfammlung 
wurde beſchloſſen, 4% Dividenden 
auf die „Shares“ zu zahlen. Nach 
Yängerer Discuſſion wurden die 
Mitglieder ſich einig, "die Zinjen 
auf Anleihen auf 12% stehen zu 
laſſen und nicht auf 8% zu ernie- 
driegen, wie das Direktorium zum 
Vorſchlag gemacht hatte. Der 
Hauptgrund zu diefem Beihluß 
war, die Einnahme etwas dadurd) 
zu erhöhen und dann dent Ge- 
ſchäftsführer eine gebührende Ga- 
ge zu zahlen und ihn für den vol- 
len Tag anzujtellen. Bis jet ijt er 
nur nahmittags im Büro. Es war 
erfriichend zu jeben, wie alle be- 
müht waren, das junge Werk erit 
weiter und jtärfer aufzubauen, ehe 
man anfängt, ihm größere Laſten 
aufzulegen. 

Gegenwärtig erhalten die C.O.'s 
die Anleihen zu S% pro Sahr und 
die Studenten zu 5%. Es ilt ein 
Bildungsfonds beijeite gelegt von 
$2,000.00, der bis jett noch nicht 
aufgebraucht ift. Sm verflojlenen 
Sahr wurde ein Fragebogen an al- 
le C.O.'s unjerer Diſtrikte gejchidt, 
worin angegeben werden jollte, 
wer einer Mithilfe bedürftig fein 
würde, wenn er vom Dienjte ent- 
lajjen wiirde. Es waren etiva 30 
Berjonen, die um Mithilfe anhiel- 
ten. 

Unfere Sparfafje tut unjerer 
mennonitijhen Gejellihaft einen 
großen Dienſt. Sie nimmt alle 
Erjparnijje (auch) wenn fie noch jo 
flein find) entgegen, hat diejelben 


Mennonitiſche Rundſchau 





in ſicherer Verwahrung und zahlt 
4%, wenn dieſelben in „Shares“ 
angelegt jind und 2%, auf Depo- 
fition, die zu irgend einer Zeit wie— 
der herausgenommen werden kön— 
nen. Sn diefer Weije jammelt ſich 
ein großer Fonds an, der dann an 
die bedürftigen Mitglieder ausge- 
borgt wird. Somit haben wir eine 
Selbithilfe, die wir alle lieber ha- 
ben als Mithilfe. 

Wir haben etwa den zehnten 
Zeil der Mennoniten in unjerem 
Kreis erfaßt. Wenn nun alle jich 
würden brauchen laſſen zu ſolch 
einer gegenjeiticen Silfe, _ dann 
fönnten wir eine riejige Organiia- 
tion jhaffen, die dann nicht nur 
im fleinen helfen würde, jondern 
aud im großen Maßitabe, unter 
niedrigen Zinſen und auch auf 
längere Termine Wir würden 
dann Geld vorjtrefen können zum 
Aufbau der Heime, der Farmen, 
Grimdung von Gejchäften, und 
auch den neuen Anjiedlern könnte 
leichter geholfen werden. 

Gegenwärtig hat wohl jeder: 
mann etlihe Dollar, um einen 
„Share“ zu faufen, denn jest iſt 
die Zeit, diefe Sparkaſſe mit allem 
Fleiß aufzubauen, damit wir fer- 
tig find für die ſchweren Zeiten der 
Depreflion. 

Wir wiſſen, wie die Banken in 
der Deprefjionzzeit manch einem 
ehrlihen Menſchen eine Geldanlei- 
be abjagten. Es rührt uns gar- 
nit, wenn heutzutage dieje Fi- 
nanzbolliserfe für niedrige Zinjen 
Geld anbieten. 

Die Jugend, die gegenwärtig 
aut Geld verdient, jollte beſonders 
darauf aufmerfjam gemacht wer- 
den, Mitglied dieſer Sparkaſſe zu 
werden. Es ijt Zeit, daß wir an- 
fangen zu jparen, wie unjere Vä— 
ter eS uns gelehrt haben. 

Laßt uns jett einig fein und 
Freude daran haben, daß bier eine 
Vereinigung in unjerem Volke tä— 
tig iſt und in einfacher Weiſe Mit- 
brüdery hilft. Wollen dankbar jein 
für die Männer aus allen mennoni- 
tiſchen Richtungen, die num ſchon 
längere Zeit unentgeltlich im be- 
ten Einklang an dieſem Werfe ar- 
beiten. 

Wir find Gott für Seine große 
Hilfe dankbar und bitten Shn, uns 
mehr wahre Bruderliebe zu jchen- 
fen, damit wir fähiger werden, 
Nächſtenliebe in der Tat zu beivei- 
ſen. 

Das Direktorium. 


Unſere Krankenkaſſe 


Etliche Zeit zurück berichtete 
Schreiber dieſes über die Grün— 
dung unſeres „Gegenſeitigen 
Kranfen - Unterftügung - Ver— 
eins.” Nun bat der Verein ſchon 
etlihe Monate gearbeitet und es 
wurde mir von der Verwaltung 
der Auftrag, wieder etivaS in den 
Blättern erfcheinen zu laſſen. 

Da neu eintretende Mitglieder 
eine Wartezeit von drei Monaten 
durchmachen müfjen, ehe fie An- 
ſpruch auf Mithilfe machen kön— 
nen, muß man jagen, da Wir 
eigentlih no nır 31% Monate 
arbeiten. Wir haben in Ddiejen 
Monaten jedod ſchon Hilfe lei— 
iten dürfen. Wir haben jchon 9 
Perſonen geholfen ihre Recdhnun- 
gen zu bezahlen. Die ausgejchrie- 
benen „Cheques“ belaufen fich 
bon $12.90 bis $125.00, im gan- 
zen $312.49. 

Die Verwaltung fommt einmal 
im Monat zufammen, um etwaige 
Eingaben um NMufnahme oder 
Mithilfe zu begutachten oder an- 
dere Geſchäfte zu verhandeln. 

Der Eintritt in den Berein ko— 
tet $3.00 pro Familie oder al- 
leinitehende Berjon über 18 Jah— 
re. Diefe Gelder gehen in die Re- 
ferve-Rlafje, die in der Banf de- 
poniert iſt, und ohne Gutachten 
der Sahresperjammlung nit an- 
gerührt darf werden. ' Die Mit- 
gliedsbeiträge Werden jährlich 
bon der Sahresvperfammlung feit- 
gejett. Für 1946 jind fie wie 
folgt: Bon dem Familienhaupt 
oder alleinitehenden Perſon $6.00 
Die Frau des Familienhauptes 
54.00 und jedes Kind unter 13 
Sahren $1.00 pro Sahr. Die 
Gelder dürfen halbjährlih im 
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Dr. GEO B. McTAVISH : 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-8 PM 


Residence Phone 
46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

11 AM—AıPM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderfrankheiten. 





boraus eingezahlt werden. 

Die Mithilfe für 1946: Un- 
ter $25.00 hilft der Verein nicht. 
Bon $25.00 bis $50.00 Hilft er 
30%. Bon $50.00 bis $75.00 
hilft er 40%. Bon $75.00 und 
darüber 50%, jedoch nicht mehr 
als $125.00 für eine Perſon in 
einem Sahr. 

Es ift unter uns Mennoniten 
nichts Neues, wenn wir durd) 
einen Verein uns jelber zu hel- 
fen verſuchen. Wir haben un- 
zählige Beilpiele dafür. Da iit 
Concordia, das für viele zu gro- 
fem Segen geworden iſt. Da ijt 
daS neu gegründete Bethanien,, 
das, wie wir alle hoffen, für vie- 
le zum Segen werden wird. Da 
iſt der Unterſtützungs-Verein in 
Mountain Lake, Min., der ſchon 
vielen Witwen und Waifen in 
ſchwerer Stunde mit dazu beitrug 
etwas Licht zu Bringen. Da find 
die vielen Beeridungskaſſen, ohne 
= wir wohl nicht mehr fein wol- 
en. Ä 

Unjer Stranfen-Unterjtügungs- 
Verein iſt wohl den Beerdigungs- 
fajjen gleich zu jtellen. Die Beer- 
digungsfajjen bezahlen die Be- 
gräbniſſe unjerer, Brüder und 
Schweſtern, indem fie die Beiträ- 
ge ihrer Mitglieder fo klein wie 
möglich machen. Unjer Verein will 
jeinen Mitgliedern bei ihrer 
Krankheit behilflich jein, die Rech— 
nungen von Verzten und Hojpital 
zu bezahlen. Da unjere Vereine 
ohne Profit arbeiten, fönnen wir 
auf dem Gebiet der gegenjeitigen 
Mithilfe viel leiſten. 

Wir hören oft von unjrem Ber- 
ein, dab wir nicht genügend Sil- 
fe leijten. Da bitten wir zu be- 
denken, daß unjer Verein noch 
jehr jung iſt. Es ijt auch unſer 
Biel, alle Ausgaben unferer Mit- 
glieder in Krankheitsfällen zu be- 
gleichen. Es iſt meine Weberzeu- 
gung, daß wir es mit der Zeit 
auch jchaffen werden, wenn mir 
machten werden, d. h. wenn wir 
mehr Mitglieder haben werden, 
und diefe Mitglieder dem Verein 
treu bleiben. 

Wir möchten aljo neue Mitglie- 
der haben, je mehr, je bejjer. Wer 
unferm ®erein beitritt, hilft ſich 
felber, indem er andern Hilft. 
Folgende jind Vertreter unſeres 
Vereins in den berjchiedenen Di- 
ftriften: ©. J. Dyd, Bor 13, 
Niagara-on-the--Lafe, Sohn J. 
Wiebe, R. R. 2., Niagara-on-the- 
Lake, N. Iſaak und A. Reimer, 


R. R. 2, St., Catharines, Wm. - 


Neufeld, R. R. 1, Beamspille, 9. 
C. Enns, 75 Caroline Str., Wa— 
terloo, ©. 9. Enn3, Reeſor, Abr. 
Driediger, R. R. 2, Kingspille, 
Beter A. Friefen, R. R. 2, Lea— 
mington, Abr. 3. Wiebe, Bor 101, 
Zeamington und Herman Reimer, 
P. D., Scudder, Ont. 

Wir werden gerne weitere Aus— 
funft geben und neue Mitglieder 
aufnehmen. Muh aus anderen 
Provinzen jind Mitglieder will- 
fommen. 

Zur Zeit haben wir 153 Fa— 
milien und alleinitehenden Ber- 
fonen mit einer Gejamtzahl von 
500 Gliedern. 

Bin gerne bereit, auch ſchrift— 
liche nähere Auskunft zu ‘geben. 

Grüßend: A. Reimer, R. R. 2, 

St. Catharines, Ont. 


Heimgegangen. 


Möchten hiermit allen Freun— 
den und Bekannten mitteilen, daß 
unſere liebe Mutter, Maria Feh— 
derau, heimgegangen iſt. Sie 
ſtarb in ihrem 80. Lebensjahr, 
den 11. Februar I, J. plötzlich, 
nachdem ſie die letzten drei Mo— 
nate leidend geweſen war. 

Die Kinder. 


Kitchener, Ont. 


Briefe von Kejern. 


Werter Editor, 

Wünſchen Ihnen Gottes Bei- 
ſtand aud in Ihrer ferneren Ar— 
beit. Freuen wir uns doch jedes- 
mal, wenn die Rundſchau ins 
Haus fommt. Bejonders in letter 
Zeit, wo wir jo mandes aus der 
alten Heimat erfahren, Da wir 
unlängjt umgezogen, d. h. eine 
Farm erworben haben, To möchte 
ih meine neue Wdrejje angeben, 
damit legtere nicht ihr Ziel ver- 
fehlt. 

Sm boraus danfend, 
3. Bölf. 





Werter Editor der Rundſchau! 

Schicke mein Abonnementsgeld 
für die Rundſchau und Sugend- 
freund 1945 und 1946 zufam- 
men $4.50. Haben bier in Alber- 
ta in diefem Jahr einen harten 
Winter mit jehr viel Schnee. Die 
Wege jind die meilte Zeit zuge- 
blajen, jo daß wir jchon viel mit 
Pferden haben fahren müſſen. 
Folgedeſſen find auch die meiften 
furz an Sutter. 

Wünſchen dem neuen Editor 
und dem ganzen Arbeit3perjonal 
ein reich gejegnetS Jahr! 

Grüßend 

Jakob Klaſſen, 
Sunnyſlope, Alta. 





A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


265 Portage Ave., 316 Avenue 
Blda 
Winnipeg, Man. 
Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 








David Frieſen 


Bedienung in Teftamenten, Be- 
fistiteln u.f.m. 


Dffice: 201 Curry Bldg., Bortage 
Abe. Winnipeg (gegenüber der 
Poſt Office). . 


Dffice Telephone 92606 
Nefidence 633, Ingerſoll St. 


ms 


H. VOGT 


Barrister, Solieitor, 
Notary Public 


885 Main St. Winnipeg. 


Rohe Selle, groößte 
Nachfrage, Außerge⸗ 
wöhnlich hohe Preiſe! 


Mebr denn je lohnt ſich das Fans 
gen bon Belztieren in Fallen und 
bringt großen Profit, Geh’n Sie 
flinf dran und, fobald Sie Felle 
haben, wenig oder viel, fenden Sie 
diefelben unbedingt zu uns. Gie 
find reelfer Bedienung, d. 5. ehr⸗ 
liche Sortierung und hödjtmögli: 
de Preiſe, verjichert. 
Wir zahlen tatfählih folgende 
Preiſe: 
WEASELS prime 1s and 

2s up to 
MINK prime 1s and 2s 


up to # 
SQUIRRELS prime 1s and 

2s up to 
SKUNKS prime 1s and 

2s up to 
BUSH RABBIT SKINS, 

prime, up to 18 
Gefrorene Buſchhaſen 34c das 
Pfund f. o. b. Winnipeg Man, 
Ebenfalls zahlen mir die höchſten 
Preife für Stierhänte, Pferde- 
— Roßhaar und Seneca Wur- 
zel. 
Verſuchen Sie es heute mit einer 
Sendung an uns und überzeugen 
Sie ſich, daß es ſich bezahlt mit 
uns zu handeln. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 
157-159 Rupert Ave., Winnipeg. 
1246 Albert Str, Regina, Sask. 
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Eintrittsgeld: 50c, 75«, 


J. H. WIEBE 
537 Bannatyne Ave. 
Phone 27 480 


Nachrichten . . . 
(Sortjegung von Seite 1.) 
Staat3angehörigfeit enthalten 
find. Der ruſſiſche Botſchafter 
George M. Zabourin iſt rechtzei- 
tig abgereiit nah) Moskau. BViel- 
leiht wird man jet mehr allge- 
mein anfangen zu glauben, dab 
die Kommunijten nie ihr Ziel 
aufgegeben haben, eine Weltre- 
bolution herbeizuführen. Daß die 
Kommunijten Partei hier von 
Moskau finanziert wird und eine 
regelrechte 5. Kolonne vorbereitet 
gegen Kanada und U.S. A. ſcheint 
feinem Zweifel zu unterliegen. 
—Moskau ſchlägt natürlich einen 
ſehr beleidigten Ton an, ſpielt 
die Nolle eines Märtyrer3 und 
alles wird auf eine geplante An- 
ti-Somjet Kampagne gejchoben. 
KERKEK 


England. — Die Unruhen in In— 
dien, Baläftina und Aegypten be- 
reiten der britifhen Regierung 
gewiſſe Sorgen. Sn Bombay und 
Karachi meuterte die eingebornen 
Seeleute der Brit. Flotte und es 
fam zu Gefechten zwiſchen ihnen 
und britiihen Truppen. 
—In Cairo jammelten ſich 
100,000 bis 150,000 Demon- 
ftranten und verlangten fofortige 
Evafuation der britiihen Trup- 
pen von ägyptiihem Territorium. 
Es gab Tote und Verwundete. 
RER 


U. S. A.Die Amerikaniſche Bi- 
belgeſellſchaft rüſtet ſich auf die 
Verbreitung der heiligen Schrift 
in Rußland, im Falle ſolches in 
der Sowietunion geſtattet werden 
ſollte. Ein Jahrhundertlang 
wurde in Rußland die Bibel durch 
die Britiſche und Auswärtige Bi— 
belgeſellſchaft verbreitet, indem 
dieſe Geſellſchaft hauptſächlich 
durch eine ruſſiſche Bibelgeſell— 
ſchaft arbeitete. Man hofft auch, 
daß wieder eine ſolche Geſellſchaft 
in Rußland gegründet werden 
kann. Erſt ſei jedoch die Entwick— 
lung der religiöſen Lage in Ruß— 
land abzuwarten. 

—Mach feiner Rückkehr von 
Jalta veröffentlichte Präſident 
Rooſevelt mit Premierminiſter 
Churchill einen gemeinſamen Be— 
richt über den Verlauf der Kon— 
ferenz. Am 1. März unterbrei- 
tete der Präfident fodann dem 
Kongreß einen berjönlichen Be- 
riet, worin er erflärte: „Es iſt 
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Aiennenitijche Rundſchau 


Glaube und Heimat 


von Karl Schönherr 


Eine Vollstragödie in drei Akten in dem ſich die Reformation 
in berzergreifender Weiſe abjpielt. 


Aufgeführt von dem Jugendverein der Schönwiejer Mennoniten- 
Gemeinde, Winnipeg. 


Den 2. März, S.05 Abends im 
»Plarbouse Theatre‘, 
Marfet Street, gegenüber der City Hall. 


$1.00. Alle Plätze rejerviert. 
Eintrittsfarten zu haben: 


oder 


Frl. SELMA ENNS 
c/o Winnipeg Musical Supply 
660-666 Main Street. 


ganz natürlich, dab die Krim- 
Konferenz jih mit dem europäi- 
jhen Kriege und den politifchen 
Problemen Europas beſchäftigt 
hat und nicht mit dem Kriege im 
Bazifik.“ Heute jteht fejt, daß der 
damals die Unmwahrheit gejagt 
hat. Wie das StaatSdepartment 
offiziell mitteilt, Hat Präſident 
Noojevelt in Salta Rußland die 
der Bräjident dem Kongreß einen 
Kurilen verjproden. Weshalb ber 
gefäljchten Bericht unterbreitet? 
Weshalb hat er ausdrücklich ge- 
leugnet, dab in der Konferenz 
über den Krieg im Bazifit ver- 
handelt wurde? 

— Auf diefe Frage kann es nur 
eine einzige Antwort geben: Er 
wollte die Preisgabe der Kurilen 
verheimlichen. Und wenn man jid) 
fragt, weshalb er ſich nicht mit 
diefer Mitteilung an die Deffent- 
Iichfeit wagte, jo fann man die 
Antwort finden, wenn man einen 
Bli auf die Karte wirft. Die Ku- 
rilen find jene Snjelfette, die ſich 
vom nördl. Punkte Japans aus 
in nordöjtlier Richtung bis nad) 
Kamtſchatka erſtreckt. Die Injeln 
haben vulfanifchen Charakter, jie 
find falt, neblig u. unfruchtbar. 
Sie bildeten bisher im Sommer 
einen Stützpunkt für die japani- 
ihe Fiſcherei. Sm Winter find 
die meijten unbewohnt, und ihr 
wirtfhaftliher Wert ijt gering. 
Unt jo größer ift ihr ftrategifcher 
Wert. 

Denn dieje Inſelkette, zujam- 
men mit der Halbinjel Kamtjchat- 
fa, riegelt da ganze Ochotsſche 
Meer von der Südjee ab. Ruß— 
land hat auch die füdlichen Hälfte 
der Inſel Sachalin erhalten, die 
zufammen mit den japanifchen 
Inſeln das Japaniſche Meer ab- 
riegelt. An dieſem Punkte reicht 
der ruſſiſche Beſitz weit nach Sü— 
den, und an feiner ſüdlichen Spit- 
ze liegt Wladiwoſtok, „die Beherr- 
fcherin des Dftens.“ Südlich dar- 
an anichliegend liegt Korea, in 
dem fich die Ruſſen auch bereit 
feftgefegt haben. Demnach waren 
die Konzejjionen, die Rooſevelt 
den Rufjen in Salta gemadt hat, 
für diefe von ungeheurem Wer- 
te. Sie jegen fie in den Stand, 
die Oſtküſte Sibirien gegen die 
Außenwelt abzuriegeln und ma- 
hen au dem Ochotsſchen Meer 
ruſſiſchen Privatbeſitz. 

Wenn man ſieht, wie zielbe— 
wußt und ſyſtematiſch die Ruſſen 
hier vorgehen, dann wird man an 
eine bemerkenswerte Baralleler- 
jcheinung im nördiden Europa 
erinnert. Dort hat die Sotmjet- 
union ſich die Kontrolle über die 
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baltiſchen Republiken, Finnland, 
Oſtpreußen und das ganze ehe— 
mals deutſche Gebiet, das die Oſt— 
ſee im Süden umrahmt, geſichert. 
Sie hat dieſe Länder teils annef- 
tiert, teils zu Vaſallenſtaaten ge- 
madt. Somit hat Präfident Roo- 
fevelt in Oft und Weit die Frei- 
beit und die wirtihaftliden In— 
terejjen der kleinen Staaten prei3- 
gegeben, um die unerjättliche 
Sändergier Rußlands zu befriedi- 
gen. 

ABS er von Salta zurüdfem, 
erflärte er, er fühle ji „erfriicht 
und inspiriert“. Aehnlich drüdte 
ſich Präſident Wilſon aus, als er 
von Paris zurüdfehtte und in 
totaler Unfenntni3 der Situation 
fih mit der Abtretung der ehe- 
maligen deutihen Kolonien an 
Sapan einverjtanden erflärt hat- 
te. Er war viel zu jehr mit feiner 
pompöfen Bölferliga bejichäftigt, 
um ſich mit ſolchen Kleinigkeiten 
wie einer Grupp von Südſee-In— 
ſeln abzugeben. Daß ſpäter viele 
Tauſende amerikaniſcher Jungens 
wegen dieſer Kleinigkeit ihr Le— 
ben laſſen mußten, davon hatte 
der Herr Profeſſor, der ſich für 
einen Staatsmann hielt, keine 
Ahnung. 

Was Präſident Rooſevelt ſich 
gedacht hat, als er die Intereſſen 
N.Amer. in Jalta preisgab, wird 
wohl niemals feſtgeſtellt werden. 
Man weiß nur, was er geſagt hat, 
und das war nicht wahr. Er hat- 
te jogar den Mut zu erflären, der 
Kongreß und das amerifanijche 
Bolt müßten die Abmahungen 
von Salta gutheißen, da font die 
Konferenz feine dauernden Re— 
fultate produzieren werde. Dabei 
hatte er dem Kongreg und dem 
Volfe dieſe Abmachungen ver- 
heimlicht. Aber er brachte auch 
eine Art Völkerliga mit nach Hau— 
ſe; denn er erklärte: „Ich komme 
bon der Krim-Konferenz...mit 
dem feften Glauben, daß wir auf 
dem Wege zu einer Welt des Frie— 
dens einen guten Anfang gemadt 
haben.” 

Der Barallelismus der Erjchei- 
nungen in der auswärtigen Boli- 
tif Wilſons und Roofevelt3 iſt ge- 
radezu unbeimlid. Aber eins 
muß man Rilfon doch laffen: Er 
bat wenigitens die Wahrheit ge- 
ſagt. (A.Poſt.) 


x 

Deutſchland — Die Wiederauf- 
me des Poſtverkehrs zwiſchen 
Deutſchland und dem Ausland 
wurde im Prinzip vom Koordina— 
tionskomitee der vier Großmächte 
gebilligt. Einzelheiten werden 
noch ausgearbeitet, aber ein be— 
ſchränkter Poſtverkehr ſoll am 1. 
April aufgenommen werden. 


Oeſterreich. Die Zeitung „Neues 
Oeſterreich“ brachte die Meldung, 
dab Dr. Friedrich Bergius, der 
befannte Fachmann aus dem Ge- 
biete der organischen Chemie und 
Robelpreisträger des Sahres 
1931, eine Methode zur Erzeu- 
gung von Fünftlihem Fleiſch aus 
Sobelipänen ausgearbeitet habe. 
Die Produktion werde wahrjchein- 
lich in einer Fabrik erfolgen, die 
gegenwärtig künſtlich Wolle für 
Männeranzüge beritellt. Das neue 
Nahrungdmittel, das in der Form 
einer Art Hafermehl erzeugt wird, 
fo daß es für Suppen und Sau- 
cen berivendbar iſt, hat den glei- 
hen kaloriſchen Wert wie Fleiich, 
fowie auch den gleihen Fett-und 
Eiweißgehalt, heißt es in dem Ar— 
tifel. Man rechnet damit, dag mit 
der Erzeugung, die ca. 100 Ton- 
nen monatlid ergeben wird, im 
März begonnen werden wird. Dr. 
Bergius ift durch feine Arbeiten 
über fünftliches Gafolin allge- 
mein befannt geworden. 
kA ık % 
Spanien. — General Franco er- 
flärte, daß er fich bewußt ſei, dab 
die Spanier hungern, machte aber 
dafür daS Ausland verantiort- 
lich, das Spanien die notwendi- 
gen Lebensmittel vorenthalte. 
Andere Nationen, erflärte er, 
wünſchen nicht, dab das Erperi- 
ment feine Regimes gelinge. 
KK 


Italien. — Der Bapit Bius hat 32 
Kardinäle ernannt, jo daß 


Mittwoch, den 27. Kebruar, 1946 - 


SDAIRN, 


Wir bieten jest eine flottgehende Milchwirtſchaft aus zum Verkauf, 
gelegen bei Morden an der Stadt. Die ganze Wirtſchaft mit 320 sr 
Farm-⸗Land mit. vielen Gebäuden, 27 guten Milchkühen, 7 Färſen, 1 


Bullen, alle Melkereigeräte und Zubehör, zwei Pferde, 


Schlitten 


Wagen und 


Das Land Hat 60 acres Schwarz- und Kornbrade, 100 acres 
Herbitgeflügtes, 90 acres Weideland, 60 acres Stoppelland. 


Tägliche Milchlieferungen in der Stadt find 250 bis 275 Quart, dazu 


noch R 


Anzutreten am 1. Mai oder am 1. Oftober 


Um Preis und weitere Auskunft bitte anzufragen 
C. J. FUNK & CO,, 


Winkler, 


der jogenannte „heilige Eoflege“ 
aus 69 Kardinälen bejteht, 27 
Staliener, 42 aus andern Natio- 
nalitäten. 

— 


China. —Zum 1. Februar ſollten 
die Sowjetruſſiſchen Truppen die 
Mandſchurei räumen, machen 
aber noch feine Anſtalten dazu. 
Das gab den chineſiſchen Kommu— 
niiten Seit, ihre Armee in der 
Mandſchurei bi auf 300,000 zu 
vergrößern. Der Ehungfing 
Regierung ift nun die Geduld ge- 
plazt und der Glaube an rujjiihe 
Berjprehungen iſt geſchwunden. 
Die chineſiſchen Zeitungen greifen 
Moskau ſcharf an wegen Kon— 
traktbruch. 

—Der chineſiſche Bürgerkrieg 
iſt wieder ausgebrochen und Chi— 
na hat noch wenig Ausſicht auf 
Ruhe und Frieden. Es iſt möglich, 
daß der ruſſiſche chineſiſche Kon— 
flikt auch vor die UNO wird ge— 
bracht werden. 

———6 

Aegypten. —Ein franzöſiſcher Geo- 
loge hat eine alte Grabſtätte ge— 
funden, die von 1000 B. C. ſoll 
herſtammen, aus der Regierung 
des Pſebhanu 1. Die Grabſtätte 
enthielt eine verweſte Mumie und 
Koſtbarkeiten wie: drei Bokale 
von Geld, einen goldenen Götzen 
u.a.m. Der Fund wird verglichen 
mit dem des Grabes von Tut— 
Ankh⸗Aman. 


Aus meiner 
Schreibitube. 

In letter Zeit find einmal wie- 
der mehr Anfragen an mid ge- 
langt, als ich einzeln beantivorten 
fann, und darum bitte ich hiermit 
unſere Blätter, diefe öffentliche 
Erklärung aufzunehmen und da- 
mit ihren Leſern das Notmendig- 
fte mitzuteilen. 

1. Parrxis der Kirchengemein- 
den“ ijt nicht von mir fondern von 
Rev. Benj. Ewert, 286 River 
Ave., Ste. 23, Winnipeg, Man. 
zu beziehen. einige Gemeinden ha- 
ben mich um Zufendung größerer 
Pakete diefer Schrift gebeten, und 
auf meine Nadfrage bei Br. 
Ewert jchrieb er mir, das Komitee 
für. Lehre und Wandel würde die 
Schrift neu herausgeben; wenn e3 
fi verlohne. Wer jie Haben will, 
muß alfo än Br. Ewert fchreiben, 
und wenn genug Anforderungen 
fommen, wird die Praxis neu er- 
halten. 

2.,Bon ALLERLISUNG habe 
ih nod einige Exemplare, und 
die werden wohl ausreichen, wor— 
auf ich dann auch nur auf Spezielle 
Anforderungen mehr druden wür— 
de. 

3. Meine Erzälungen auf der 
MG Habe ich auf Verlangen in’3 
Enalifche überſetzt. und wenn ie- 
mand ein3 will, fo find fie unter 
dem Titel "TALES From Menn- 
onite History” für $ 1.00 borto- 
fei von mir zu haben. Ssch habe 
diefe engliſche Ausgabe Solange 


noch nicht in unſeren deutichen 





Blättern erwähnt, da jedoch Nach— 
frage auch in deutjch ſprechenden 
Gemeinden nad) jo einem Bud in 
engliih zu fein fcheint, gebe ich 
diejes befannt. 

4. Meine furze Bibelfunde 
Icheint guten Anklang zu finden, u. 
die zweite Auflage davon ijt nun 
bald auch außverfauft, Auch bin 
id) angegangen worden, diejen 
Leitfaden ebenfalls in’3 Engliſche 
zu überjeßen, u. in abjehbarer Zeit 
dürfte auch diefes Buch in der 
Landesſprache zu haben fein. Doch 
werde ich mich bemühen, e$ in 
deutſch vorläufig no auf dem 
Markt zu erhalten. 

5. Der Leamingtoner Sugend- 
verein hat „Die Bildung” in gu- 
tem Drud u. ſchöner Ausitattung. 
herausgegeben. Wenn die Auflage 
verfauft werden fönnte, jtände 
mir die von jenem Verein darin 
angelegte Summe zur Neuausga- 
be meiner anderen Spiele zur 
Verfügung, und es würde dann 
jedenfal3 „UTWAUNDRE" als 
nädjites im Druck erjcheinen. 
Würden fich vielleicht literariſche 
Verbände finden, die „DE BILL 
DuUNG“ auffauften (30 Cents 
pro Er-, bei Beitellungen auf 10 
oder mehr an eine Adreſſe 20 
Gent), um fie von fih aus zu 
vertreiben? — Die möchten ſich 
dann mit mir in Verbindung jet- 


zen. 

Das politiihe Deutſchland 
Tiegt jett im Staub, und ob ji 
das kulturelle Deutfchtum wird 
erhalten bleiben fönnen, wird da- 
bon abhängen, ob e8 wirklich 
al Aultur vollgültig und le 
bensfähig iſt oder nit, Es wird 
aber auch) dabon abhängen, ob 
diefe Aultur noch in Menjchen- 


herzen Widerhall findet oder 
nicht. 
Wenn wir unfere Schriften 


in's Englifche überjegen müſſen, 


. weil jie eg wert find, auch in an- 


deren al3 nur in der deutſchen 
Sprache gelefen zu werden, dann 
ift e8 gut, und wir wollen unjer 
Beftes tum. Müffen wir uns aber 
an den engliihen Markt wenden, 
weil die Deutfchen uns nit 
mehr tragen mollen, dann iteht 
es um d. deutjche Kultur fchledht. 
Wir Ieben in einer Zeit, in wel— 
cher mit politifichen Schlagworten 
nichts getan iſt. Es wird uns 
Treue und Opfer fojten, das zu 
— was uns lieb und wert 
"eisen, 3 J. 9. Sanzen, 
Waterloo Ont. 


Anitalt für Kranke 


Behandlung mit Kräutern und Krän- 
ter-Dampfbädern 


für Lungen-, Aſthmaleidende, Rheu 

matismus⸗, Scintica- ‚ Nerven-, Nie- 

reit=, Magen-, Blaſen-, Galfenjtein- 
und Franenleiden, 


Für Auswärtige find Zimmer 
zu haben. 


LIFE AND NATURE 
269 Redwood Ave. Winnipeg, Man. 











Gefrorene Fiſche 


See Superior Heringe, per Pfd 


Große, fette, runde Mullet3-Sufer3, per Kb... 
Runde Hechte (Tadfiih), per Pfd 


Runde Tulibees, per BPfD.... 
Whitefiſh 
Trout (gereinigte), per Pfd 
Runde Pickerel, 


nicht Agent, 


Jan — ——— 


(gereinigte), per ER... 


ver  Bib... N: 
Sortiment nad Wunſch; 

Preife find netto Winnibeg; Verpadung und Abſchicken frei. Wenn 

dann volle Zahlung mit Beſtellung 

MANITOBA FISHERIES LTD. 

303 OWENA ST., WINNIPEG, MAN. 


immer — 


einzuſenden. 
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